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						    Atomphysik f ü r jedermann 7) Atomzertrümmerung
 
 In der letzten Folge Ist von der Erscheinung der Radioaktivität die Rede gewesen. Wir haben gesehen, daß es chemische Elemente gibt, die nicht unveränderlich ihre Eigenschaften beibehalten, sondern — unter Aussendung von Strahlung — zerfallen. Sie wandeln sich selbsttätig in andere Elemente um. Uran und Radium gehören zu diesen „radioaktiven" Grundstoffen. Bereits 15 Jahre nach der Entdeckung' der natürlichen Radioaktivität gelang es dem berühmten englischen Forscher Sir Ernest Rutherford (1871—1937), zum ersten Mal auf künstlichem Wege ein Element in ein anderes zu verwandeln. Im Jahre 1911 setzte er Stickstoff-Atome einem Beschuß mit Alphastrahlen aus, die — wie wir sahen — nichts anderes sind als schnellfliegende, positiv geladene Helium-Atomkerne. Als Strahlungsquelle diente ihm ein radioaktives Präparat. Das Ergebnis des Versuches war verblüffend. Die von den Heliumkernen getroffenen Atome verwandelten sich. Aus Stickstoff und Helium waren Sauerstoff und Wasserstoff geworden. Der alte Traum der Alchimisten von der Umwandlung der Elemente war Wirklichkeit geworden, wenn es auch nicht gerade Gold war, was dabei herauskam. Allerdings spielten sich diese Umwandlungsprozesse im kleinsten Rahmen ab. Die Resultate konnte Rutherford nur an den Bahnspuren sichtbar machen, die von den Atomkernen in einer sogenannten Wilsonschen Nebelkammer hervorgerufen wurde. Seitdem ist es gelungen, auch zahlreiche andere Elemente zu „zertrümmern". Von den gewaltigen Apparaturen, die heutzutage dafür verwendet werden, soll später noch ausführlicher berichtet werden. Erwähnt sei jedoch noch eine wichtige Tatsache: Es gibt Atomumwandlungen, bei denen Energie verbraucht wird, und es gibt wiederum andere, bei denen man Energie gewinnt, die man dann für mannigfache Zwecke nutzbar machen kann. Auf die Zusammenhänge zwischen Materie und Strahlung wollen wir in der nächsten Folge näher eingehen. (Fortsetzung folgt)
 
 UTOPIA-Kleinband — Jim Parkers Abenteuer im Weltraum
 
 Das Mars-Projekt Wernher von Braun
 
 Die letzten UTOPIA-Hefte berichteten über ein großes technisches Projekt: die Expedition zum M a r s , dem rötlichen Nachbarplaneten der Erde. Wir werden damit in eine — vielleicht nicht mehr allzu ferne — Zukunft versetzt, in der die ersten Schritte in den Raum hinaus bereits Wirklichkeit geworden sind. Doch schon in unseren Tagen beschäftigen sich die bedeutendsten Forscher ernsthaft mit dem „Mars-Projekt". So trat der bekannte Raketenfachmann Dr. Wernher von Braun vor einigen Jahren mit einem interessanten Plan an die Öffentlichkeit. v. Braun hält es bereits mit den heutigen technischen Mitteln für möglich, den Mars zu erreichen. Nach seinem Vorschlag soll eine Expeditionsflotte von zehn Raumschiffen mit insgesamt siebzig Mann Besatzung von einer Kreisbahn um die Erde aus zum Mars starten. In der Ausgangskreisbahn werden die Schiffe zusammengebaut, nachdem ihre Einzelteile von der Erde her herangeflogen worden sind. Auf einer elliptischen Bahn fahren die Schiffe zum Mars und werden hier in eine Kreisbahn um den Planeten hineingelenkt, in der sie zunächst antriebslos verbleiben. Da sie wegen ihrer Formgebung nicht auf einem Himmelskörper, der von einer Lufthülle umgeben ist, landen können, erfolgt die Landung der Mannschaften in mitgeführten Landungsraketen. Drei von den Expeditionsschiffen bleiben später in der Kreisbahn um Mars zurück. Die Besatzungen treten mit den übrigen Sdiifen nach Erfüllung ihres Auftrages die Heimfahrt zur Erde an. Das Braunsche Mars-Projekt sieht die Verwendung normaler, flüssiger Treibstoffe vor — nämlich Hydrazin und Salpetersäure, die heute bereits zur Verfügung stehen. Es vermeidet also bewußt jede Spekulation auf irgendwelche „Wundermittel", die erst in einer unbestimmten Zukunft erfunden werden müßten. Die gesamte Reisedauer, d. h. die Zeit für Hin- und Rückfahrt zum Mars und Aufenthalt am Zielplaneten, gbt v. Braun mit 2 Jahren und 239 Tagen an. Der Transport der Bauteile in die Ausgangskreisbahn dürfte rund 500 Millionen Dollar an Treibstoffkosten verursachen, während die eigentliche Expedition nur für rund 3,5 Millionen Dollar Treibstoffe verbrauchen würde.
 
 Von Alf Tjörnsen
 
 Die Menschen wollten es nicht glauben. In Australien, in Europa und Amerika — überall schüttelten sie in diesen Sommertagen den Kopf, aber dann wurde es von den Weltbehörden amtlich bestätigt: Der Mars rief um Hilfe. Jim Parker war bereits mit einem Haufen verwegener Männer vom amerikanischen S.A.T.1) unterwegs. Das Gros der Raumschiffe der schon seit langem geplanten Mars-Expedition lag noch im gigantischen Raumhafen der irdischen Außenstation „Luna nova", nach der sich alle abenteuerlustigen Jungen vergeblich die Augen ausstarrten. Der Kommodore konnte nicht so lange warten. Der Abend senkte sich über Westeuropa. In den Frankfurter Hauptbahnhof glitt ein Zug der einschienigen Schnellbahn Basel—Kopenhagen. Die drei Stromlinienwagen waren vollbesetzt. Renate Lorenz sah kopfschüttelnd zu ihrem Bruder hin, der sich aufgeregt zum Fenster des ausgleitenden Zuges hinauslehnte und eifrig einem Zeitungsverkäufer winkte, der das neueste, aus der fernen Atomstadt übermittelte Lichtdruckblatt rasend schnell absetzte. „Hallo!" „Gleich, mein Herr!" Der Zeitungsmann lief schon neben dem Wagen her und mußte zulassen, daß man ihm die Blätter einfach aus den Armen riß. Auch Jörg Lorenz langte zu und warf ihm eine Münze in die Tasche. „Was du nur hast, Jörg — ich bin durstig und möchte . . „Nachher, Reni." Seine kräftigen, schlanken Männerhände zitterten, als er das Blatt auseinanderriß. Um ihn drängten sich die Mitreisenden. Keiner achtete darauf daß der Zug stand. „Lesen Sie vor, Herr — lesen Sie vor!" „Mein Gott — ist das wirklich wahr?"
 
 I
 
 1 Siehe UTOPIA, 38. Band: „Signale aus dem Weltall".
 
 "Das Volk des Mars — wie steht es dort?" drängte ein würdiger Greis. "Das S.A.T. gab in den. frühen Abendstunden bekannt, daß auf dem Mars rieseige Zeichen ausgemacht wurden, deren Anordnung von den Experten der Astronomie wörtlich so gedeutet wird: ,Das Volk des Mars ist dem Untergang preisgegeben. Fremde Riesen kamen aus dem Weltraum. Sie unterdrücken uns mit Feuer und Schwert. Das Volk des Mars ruft die Bewohner seines großen Bruderplaneten: Kommt und rettet uns, bevor es zu spät ist'." Jörg Lorenz' Stimme klang hart und brüchig. Der Greis schnaufte ergriffen: Meine Herrschaften — welches Datum haben wir heute?" ,,Den 17. August . . ." "Welch ein Tag — welch ein Tag!" Sie sahen sich an, diese Menschen, die sich nicht kannten und doch verstanden. In der weiten, lichtdurchfluteten Halle schwirrte es in allen Sprachen vor den glänzenden Auslagen der Frisiersalons und Erfrischungshallen. Aber fast alles hatte die neue Lichtdruckausgabe in den Händen, und über die Lautsprecher gab die Bahnhofsverwaltung bekannt, daß im Fernsehraum ein Gespräch mit namhaften Fachleuten Europas gesehen und gehört werden könnte. Es war wirklich eine der großen Stunden der Menschheit. Jörg Lorenz fieberte, und sein Blick ging durch alles hindurch, was um ihn war. Seine Schwester lächelte gutmütig und spöttisch und verließ — rassig und schlank — den Wagen, um sich drüben an der Milchbar zu erfrischen. Sie stieß gegen einen breitschultrigen Mann, der gerade zusteigen wollte. „Pardon, meine Dame!" Sie sah für Sekunden in ein gesundes, willensstarkes Gesicht, nickte und ging weiter. • Jörg Lorenz wußte nicht mehr, wo er war. Das Herz hämmerte, und in den Schläfen fieberte ein heißer Rhythmus der Erregung. Was ging ihn der Mars an? Auch nichts! Und doch unendlich viel! Jörg Lorenz spürte die schicksalhafte Bedeutung dieser Ereignisse, und sie ergriff ihn über alle Maßen. „Pardon — gestatten Sie?" Jörg Lorenz war in seinen Sessel gesunken. Als er die Augen öffnete, waren seine Mitreisenden ausgestiegen. Sie rannten über den Bahnsteig auf den Fernsehraum zu. Viele würden erst mit dem nächsten Zug Weiterreisen. Nur ein eben zugestiegener Herr verneigte sich kurz vor ihm und nahm ihm gegenüber Platz. Stahlgraue, kühle Augen musterten ihn. „Ist Ihnen nicht gut?" „Mir?" ruckte der Zweiundzwanzigjährige hoch. „Aber erlauben Sie mal . . „Sie sehen ziemlich mitgenommen aus." Jörg Lorenz lächelte etwas verlegen. „Ich bin sonst unsentimental bis auf die Knochen, aber dies hier . . ." Der Fremde sah den Lichtdruck und nickte verständnisvoll. „Deswegen brauchen Sie sich nicht zu schämen. Das ist wirklich eine Nachricht, die einem durch und durch geht . . ." „Wir sind also nicht die einzigen Intelligenzwesen im Weltall — mein Gott . . ." „Glaubten Sie das?" Ein silbernes Zigarettenetui klickte und wurde Jörg hingehalten. Eine teure Marke, die zu dem eleganten Herrn paßte. Uberhaupt machte Jörgs Gegenüber einen sehr guten Eindruck und schien zu jenen zu gehören, die gewohnt sind, ihren eigenen Weg zu gehen und sich davon durch nichts abhalten zu lassen.
 
 Vortragsgruppe Nicholson, Dr. Rudolf und Slazek tritt morgen von Deutschland aus den Rückflug an.« "Hm." Der klobige Füllhalter bemalte ein Schriftstück mit schwungvollen Randnotizen. Cunninghams Gedanken aber waren weit weg, durchflogen die unendlichen Sternenräume und trafen auf den Kommodore, der irgendwo die ´Titania´uf den Mars zurasen ließ. Jim Parker, der junge Botschafter der Menschheit - was würde er auf dem roten Nachbarplaneten vorfinden? Mit einer ungeduldigen Bewegung wollte der massige Atomboß Amerikas den Schnellhefter wegschieben, als der Fernsprecher dazwischenrasselte. Shilling nahm ab. "Bei Generaldirektor Cunningham! Was — wer?" •" Er horchte angestrengt auf die hohe, etwas schrille Stimme, die seinem Ohr wehtat. Dann langte er den Hörer achselzuckend herüber. Cunningham!" grollte der gefürchtete Baß. „Wer spricht?" Die hohe Stimme war wirklich nicht angenehm. Sogar die Sonnenstrahlen an der hellgemusterten Zimmerwand schienen unter ihr zu vibrieren. „Wer — wer ist dort?" "Ich spreche für den Beauftragten von Urania." Der Generaldirektor rang nach Luft. „Urania? Herr, erwarten Sie, daß ich jetzt meinen Globus . . .?" „Sie werden ein Land Urania nicht auf der Erde finden." Ted S. Cunningham schnellte hoch. „Dann vermutlich in einer Heilanstalt, wie?" „Sie irren, Herr Generaldirektor", unterbrach ihn die hohe Stimme, die um nichts freundlicher wurde. „Hier ist kein Geisteskranker. Urania ist eine Macht, deren Politik nicht von Menschen der Erde bestimmt wird, und deren Interessen nicht auf diesem Planeten liegen, auf dem sie allerdings eine nicht unwichtige Niederlassung unterhält." Das geschah am 18. August um 10 Uhr vormittags. Cunningham fürchtete, sein Herz könnte aussetzen. „Wollen Sie etwa behaupten", würgte er verzweifelt, „daß — Sie nicht zu dieser Erde gehören?" „Sie haben mich gut verstanden." „Kein normaler Mensch kann Sie verstehen", blaffte der Atomboß so unvermittelt los, daß Shilling ordentlich zusammenzuckte. Er wurde blau im Gesicht. Aber seine Augen blickten hilflos. „Wollen Sie mir nicht gefälligst erklären, wer Sie sind, von wo aus Sie sprechen und was Sie wollen?" Die hohe Stimme schien von weither zu kommen. „Wer ich bin, wissen Sie bereits. Ich befinde mich auf Ihrem Planeten und wünsche, daß Sie Kommodore Parker sofort zurückrufen, alle Versuche, sich in die Angelegenheiten des Mars einzumischen, aufgeben und auch auf Ihre Mars-Expedition verzichten." „Mehr nicht?" höhnte Cunningham. „Sie sollten sich bemühen, mich ernst zu nehmen." Bei allen guten Geistern zwischen Erde und Pluto, was war das nur für eine unheimliche Stimme? Kalt, überlegen, klug! „Sie verlangen etwas viel von mir." „Der Mars gehört zum Weltenreich Urania. Die Erdenmenschheit hat kein Recht, sich um Dinge zu kümmern, die außerhalb ihres eigenen Vorstellungsvermögens liegen." Cunningham sah seinen Privatsekretär mit grimmigem Lächeln an. Wenn nur nicht dieses ungute Gefühl in seiner Brust sitzen würde!
 
 „Und — die Hilferufe vom Mars?" „Die Zeichen wurden von Ihren Experten falsch gedeutet." „Ich glaube Ihnen nicht." „Sie täten gut daran, uns zu glauben, Herr Generaldirektor", warnte die ferne Stimme eindringlich. „Wir sind keine Erpresser, wir handeln nur im Auftrage einer Macht, die gegen die Erde keinerlei feindselige Absichten hegt und nur verlangt, daß man sich von ihrem eigenen Interessengebiet fernhält; Sollten Sie allerdings unsere Forderungen unerfüllt lassen, und zwar bis übermorgen, 20 Uhr, dann . , ," „Was dann?" „Dann würden wir uns gezwungen sehen, an Ihrer schönen, großen Forschungsstadt Vergeltung zu üben. Entscheiden Sie selbst!" Ein Klicken in der Leitung — ein fernes Klicken. „Hallo!" brüllte Cunningham, daß es gegen die Wände dröhnte. „Hallo, melden Sie sich!" Die Leitung schwieg. • Das war um 10 Uhr vormittags. Für Minuten lähmte die furchtbare Drohung den Generaldirektor. Er überwand zwar mannhaft das Gefühl, einfach hinschlagen zu müssen, aber er ließ sich schwer in seinen Sessel zurückfallen. „Shilling — Shilling, haben Sie das gehört?" „Jedes Wort, Sir!" - „Das ist doch Wahnsinn, Shilling!" „Ich glaube nicht, Sir", sagte Shilling leise. Cunningham sah fast flehend auf das bleiche Gesicht seines Vertrauten. Dann stöhnte er dumpf. „Die Zentrale soll feststellen, woher der Anruf kam! Dann will ich Oberst Mortimer haben!" Shilling trat wieder an den Schreibtisch. Der Apparat des S.A.T. lief an. Lief unhörbar an für die arglosen Bürger von Orion-City, aber leider zunächst erfolglos. Der erste Fehlschlag war schon, daß man nicht feststellen konnte woher der gespenstische Anruf gekommen war. Als der Sicherheitshäuptling davon erfuhr, verzichtete er ausnahmsweise darauf, seine boshaften Bemerkungen anzubringen. „Das hört sich alles mächtig verrückt an, Cunningham, aber wir sollten es nicht auf die leichte Schulter nehmen." Cunninghams Faust knallte auf den Tisch. Und das gab ihm endlich Luft. „Verflucht noch mal! Mortimer, denken Sie an Hank Mason und Komplicen. Ich wette tausend zu eins, daß ein ganz gewöhnlicher Gangstertrick dahintersteckt. Wie, ich sehe es zu einseitig? Mortimer, schließlich haben sich Mason und seine Revolverhelden auch schon für den Organisationsplan und die Schiffe der Mars-Expedition interessiert." „Wissen Sie denn, in wessen Auftrag?" Der Generaldirektor duckte sich und preßte die Hand vor den Magen. Unwillkürlich sah er sich um, und er tat es beinahe scheu und ängstlich. Waren die Menschen wirklich nicht mehr allein auf ihrer Erde? Stand der Planet unter der Kontrolle außerirdischer Mächte? Es gab die geheimnisvollen Unaren, denen Parker schon einmal im All begegnet war, es gab . . . „Aber wir können doch Mars nicht im Stich lassen!" Mortimer stand entschlossen auf. „Natürlich nicht, Cunningham!" •
 
 "Noch 47 Tage, Fritz!" Wir lassen Mars nicht im Stich! Niemand von den Milliarden Bewohnern der Erde konnte das Raumschiff sehen, das unter dem sicheren Griff des jungen Kommodores eine Bahn durch den Raum steuerte, auf der es in 47 mal 24 Stunden auf den roten Planeten treffen mußte. Und doch betete man für Jim Parker und seine tapferen Männer. Da waren Unzählige auf der Erde,denen der Hilferuf so zu Herzen ging, daß sie in stiller Stunde die Hände zusammenlegten. So nachdenklich wurden sie wieder, die stolzen Menschen. . . Vielleicht ahnte es der kleine, drahtige Steuermann; denn er war auf diesem Flug erstaunlich ernst. Da kann noch viel geschehen, Jim!" "Sie werden mit einer längeren Anflugzeit rechnen und versuchen, sich so lange zu halten." "Was können wir tun, wenn wir drüben sind?" "Versuchen, den Abwehrkampf zu leiten und die Hilfe von der Erde heranzudirigieren." Die beiden Sternenflieger saßen vorn im Führerstand der alten ´Titania´. Um sie war das Sonnenglühen der Unendlichkeit. Schwarz dehnte sich und weit das Firmament. Aber sie flogen nicht nach den Gesetzen des Sonnensystems — der hochgezüchtete Varras-Antrieb, die große Schöpfung eines genialen Mannes, hielt das mächtige Schiff halsstarrig auf einer raffiniert ausgeklügelten Bahn. „Ich tippe auf die Unaren, Jim!" „Die Riesen des Weltalls sollen Unaren sein?" lächelte der Kommodore und ging über die hochempfindliche Tastatur. „Die Unaren, die ich kennenlernte, waren feine, geistige Geschöpfe — sie hatten nichts von Unterdrückern an sich . . ." Nielsen, der dänische Bordfunker, trat ein. „Meldung aus Orion-City, Kommodore!" Jim Parker nahm den Streifen und sah in das helle Gesicht des blutjungen Nordländers. „Positionsabstimmung?" „Laufend wie bisher, Kommodore!" „Thank you!" Mit einem Griff schaltete er auf Automatik und überflog den Streifen. Der Steuermann," der sich gerade aus seinem „Spezialwhiskygießer" einen Anständigen eingoß und auch den Dänen nicht vergaß, erschrak, als •Jim ihm wortlos die Meldung reichte. Dann aber spuckte er verächtlich aus. „Pah — da haben wir die Mason-Gauner!" Jim Parker antwortete nicht. Schweigend sah er in die Tiefe des Alls, in der seitwärts — unendlich fern noch — ein Weltkörper schwebte: rötlich, geheimnistoll, magisch . . . Der Mars!
 
 Orion-City tanzte. Die „Gold and Silver Street" war die Straße der tausend bunten Neonketten. Zwischen der alten „Mondkalb"-Bar und dem neuesten Wehmutgeklimperladen, der sich „Tahiti-Zauber" nannte, spielte sich das Nachtleben der Forschungsstadt ab. Es war nicht besonders lasterhaft, aber man durfte auch nicht die Maßstäbe besorgter Moralhüter anlegen. Im „Hollywood" ging die große Seerosenrevue über die Drehbühne. Als Mary Wilson mit ihrem Aufwitt fertig war, zog sie sich rasch um und sah auf die Uhr. Dreihundert Meter weiter wartete Bob auf sie. Durch die „Gold and Silver Street" wehte ein kühler Wind. Mary Wilson zog ihre blaue Flauschjacke fester an sich. Ihre kleinen Füße hämmerten den hellen Asphalt. Aus den Lokalen, deren blitzende Scheiben
 
 an Ihr vorbeitanzten, rauschten Fetzen heißer Melodien. S.A.T.-Flieger in Ihren schneeweißen Uniformen, hübsche Sekretärinnen mit bezauberndem Lächeln und etwas strengere Assistentinnen der wissenschaftlichen Abteilungen mischten sich unter Fremde aus aller Welt. Die „Gold and Silver Street" der Atomstadt war weltberühmt. „Unverschämtheit!" An einer etwas weniger belebten Stelle vor einem großen Speiselokal stieß die kleine Mary mit jemand zusammen. Das war natürlich wieder einer der grünen Jünglinge von der Raumfliegerschule, die meistens so anzubändeln pflegten. Aber als sie aufsah, schrie sie entsetzt. Vor ihr stand eine verschwommene, graue Masse, die sich bewegte und seitwärts auswich. Mary Wilson warf die Arme hoch, wirbelte herum und rannte zurück. „Hilfe — Hilfe — ein Gespenst . . Ein Oberleutnant des Sicherheitsdienstes und seine Begleiterin bemühten sich Hm sie. Aus der gläsernen Tür des Speiselokals stürzte ein Kellner herbei, und es entstand ein kleiner Auflauf, der aber über gutmütigen Spott und Lachen nicht hinauskam. Das Wesen überquerte den Fahrdamm. Über den Lichtfassaden stand hoch und unerreichbar der Sternenhimmel, der bereits in der ersten fahlen Morgendämmerung verschwamm. Nur das Wesen sah den ringförmigen Flugkörper, der langsam über der Innenstadt kurvte. Der Morgen kam. Niemand glaubte Mary Wilson. Nur der Sicherheitsdienst setzte auf ihre Aussage hin unauffällige Streifen ein. Das Wesen war verschwunden. * „Nimm du noch das Rosenbeet." Der kleine Hausgarten war das Paradies, in das sich der Werkmeister Lorenz zurückzog, wenn er die alte, abgegriffene Aktentasche mit Brotdose und Tageszeitung in der Diele abgestellt und sein verspätetes warmes Essen eingenommen hatte. Heute half ihm Rolf, sein Jüngster. „Nachher mußt du noch zur Bahn fahren, Junge." Rolf Lorenz hatte wenig Verständnis für Blumen und solche duftenden Liebhabereien. Er balancierte aber doch vorsichtig den kleinen Gummiwagen den Sandweg entlang. „Drei Wochen sind doch schnell herum", sagte er nachdenklich. „Ich hätte Jörg einen längeren Urlaub gegönnt Der Junge gefällt mir in der letzten Zeit nicht mehr." „Ach, der mit seinem Raumfahrtfimmel." „Er wird in diesen Tagen Stoff genug für seine Phantasie finden", lachte der Werkmeister gutmütig. „Das Fernsehprogramm ist ja voll von diesen Marssignalen." Er wischte sich die derben Unterarme ab. „Vorn klingelt einer, Rolf!" „Ich höre schon", nickte der Junge. Er stellte langsam den Gummiwagen auf und ging durch das Haus zur Vordertür. Tiefbeleidigt knurrte er vor sich hin. Er hatte nachher noch auf der Alster segeln wollen, und nun durfte er zur Bahn gondeln. Als er die Tür öffnete, und Renate eintrat, wollte er begeistert aufbrüllen. Aber Renate sah bös aus. Sie hatte sicher schon viel geweint, und nun schluchzte sie schon wieder los. „Rolf — wo ist Mutter?" "Mutter?" stammelte er erschrocken und packte unwillkürlich ihre Schultern. "Die ist einkaufen gegangen. Vater ist hinten im Garten. Mensch, Reni, was ist denn passiert?"
 
 Sie sah sich scheu um. "Ich mag es gar nicht sagen", flüsterte sie unsicher, und dann preßte sie plätzlich ihren Kopf gegen seine Brust, und ihr Körper wurde von hemmungslosem Weinen geschüttelt. Rolf wußte schon, daß irgend etwas mit seinem Bruder geschehen sein mußte. Er führte sie in das Wohnzimmer, schloß sorgfältig die Tür und setzte sich mit ihr auf das Ecksofa. "Jörg, was?" sagte er rauh. „Dummheit, oder . . ." "Er er ist zum amerikanischen S.A.T. gegangen." Rolf atmete tief auf. Quatsch — so etwas gibt's doch gar nicht. Der spinnt wieder, der verhinderte Raketenschreck." Ich glaube es ja auch nicht, Rolf — aber er ist verschwunden." "Erzähl mal bis zum bitteren Ende, wenn es nicht zu schwer ist." Renate tat seine etwas rauhe Art gut. Rolf blinzelte erst mißtrauisch, dann aber mit überwachen Augen, als sie von ihrem zufälligen Zusammentreffen mit dem S.A.T.-Ingenieur Nicholson erzählte. „Du weißt doch, wie Jörg ist — er fing gleich Feuer." "Und du auch, wie?" grinste der Junge altklug. „Netter Kerl, der Nicholson?" Renate wollte erst impulsiv nicken, weil dieser Nicholson wirklich ein Mann war, der auch der Sportlehrerin Renate Lorenz imponieren konnte, aber dann war diese entsetzliche Angst wieder da. „Jörg redete gleich auf den Amerikaner ein, er solle ihm eine Stellung beim S.A.T. besorgen, das Marsvolk sei in Gefahr und es wäre die edelste Aufgabe der Menschheit, ihm zu Hilfe zu kommen." „Natürlich — Ritter ohne Furcht und Tadel!" „Wir kennen ihn doch, Rolf", lächelte sie traurig. „Nicholson lehnte ab, da es außerordentlich schwer sei, beim S.A.T. unterzukommen. In Hannover verabschiedeten wir uns von ihm, weil Jörg dort heute vormittag einen Schulfreund besuchen wollte. Wir übernachteten im ,Niedersachsen-Roß', und als ich heute um acht in die Gaststube komme, um mit Jörg zu früstüeken, gibt der Kellner mir einen Brief." „Von Jörg?" Sie nickte und ließ ihre Hängetasche aufschnappen. Rolf erkannte die weichfließende Schrift seines Bruders sofort. „Liebe Reni! Herr Nicholson rief mich überraschend gegen sieben Uhr anIch kann sofort nach drüben fliegen, da in Orion City in aller Stille eine internationale Legion für die Befreiung des Mars-Volkes aufgestellt werden soll. - Wer könnte nun noch zurückstehen und an sein eigenes Ich denken? Grüße alle in Bergedorf! In einem Jahr bin ich vielleicht wieder bei Euch. Dein Jörg" Rolf polierte sich umständlich die Dreckreste von seinem Daumen, und seine braune Jungenstirn war kraus und gedankenbeladen. „Alles ein wenig zu schwärmerisch für meinen Geschmack." „Ja, Rolf", nickte sie kleinlaut. "Ich denke, Nicholson ist weitergefahren, und doch hat er am nächsten Morgen in Hannover angerufen? Oder kam der Anruf . . .?" „Nein!" unterbrach sie ihn sofort, und ihre Hände gingen unruhig über das matte Taschenleder. „Ich habe beim Fernamt anfragen lassen — der Anruf aus Hannover gekommen und zwar vom Hauptpostamt." »Übel!" knurrte Rolf böse. "Aber - Nicholson machte wirklich einen guten Eindruck." " Ich sage ja auch gar nichts gegen deinen Schwarm." Rolf stand auf und an das Fenster. Draußen harkte sein Vater ruhig und stillvergnügt die
 
 Wege durch und summte dabei vor sich hin. Der Junge fühlte sich plötzlich entsetzlich flau und hatte nur den einen Wunsch, Jörg, den sechs Jahre älteren Jörg, am Kragen zu nehmen und ihn durchzuschütteln, bis von seiner ganzen Schwärmerei nichts mehr übrigblieb. „Verfluchte Schweinerei! Vielleicht stimmt das ja alles, a b e r . . . " „Daß beim S.A.T. wirklich eine Legion aufgestellt wird?" Er trat wieder auf sie zu: „Wir müssen es herausbekommen, Reni — und wenn wir nach drüben fliegen sollen." „Ich mache alles mit, Rolf!"
 
 Mars, wir kommen! Jörg Lorenz war nicht der einzige, der sich spontan meldete. Während er mit dem innerdeutschen Hubschrauberdienst nach Frankfurt/Main zurückflog, um dort vor dem Zentralflughafen Karte und Reisegeld in Empfang zu nehmen, und während im Sicherheitsdienst von Orion-City die kleine Tänzerin Mary Wilson immer wieder beteuerte, wirklich und wahrhaftig ein Gespenst gesehen und gefühlt zu haben, hatte der Verantwortliche der Personalabteilung des S.A.T. andere Sorgen. „2340 Freiwilligen-Meldungen in 24 Stunden, Sir — soll man die jungen Leute, die wirkliche Idealisten sind, alle zu Hause lassen?" . Cunningham sah schlecht aus. „Streichen Sie zunächst einmal die Abenteurer, die sich darunter befinden." „Über viertausend Meldungen haben wir schon aussortiert", lächelte der andere. Der Atomboß blickte aufmerksamer. „So? Das ist — ahem — bemerkenswert." Seine behaarte Rechte schob den schweren Ascher über die blanke Edelholzplatte. „Und Sie halten natürlich immer noch an dem Glauben fest, eine Freiwüligentruppe aufzustellen und in Bereitschaft zu halten?" „Ich habe einen entsprechenden Plan bereits ausgearbeitet und . . „Und?" „Ich bin ganz entschieden dafür, ihn zu verwirklichen." Cunningham beugte sich vor. Seine buschigen Augenbrauen schoben sich zu einem drohenden Strich zusammen. Haben Sie — etwa auf eigene Faust — bereits etwas unternommen, Kling?" Der S.A.T.-Personalchef hielt dem Blick stand. „Ich habe nur das unternommen, Sir, was mir die Bewegungsfreiheit meines Amtes gestattet." „Wir dürfen nichts überstürzen, Kling." Cunningham schob den Ascher wieder auf seinen Platz. „Ich werde mir die 2340 merken, Kling — für alle Fälle." Der Personalchef erhob sich. • Fritz Wernicke steuerteMdie „Titania". Der Kommodore lag hinten auf seinem Ruhebett. Die bleierne Müdigkeit hatte ihn schnell in den Abgrund eines tiefen Schlafes fallen lassen. Das Schiff lief mit voller Fahrt, und die Anzeiger auf der grünen Tafel vor dem Führersitz pendelten immer hart an der Grenze des noch eben Ertragbaren. Trotzdem war es mächtig langweilig, und der Steuermann wußte sich nicht anders zu helfen, als daß er sich regelmäßig alle fünf Minuten einen Hochprozentigen hinter die Binde goß. Als er das zwanzigmal getan hatte, stockte ihm der Atem, und sein Kopf ruckte vor.
 
 „Allmächtiger! Sommerfeld! Ich bin betrunken!" Der Maschinenoffizier, der gerade im Leitraum stand, um am Kontrolltisch zum xten Male die Verbindungen zu überprüfen, grinste nur über sein rundes, rotes Gesicht und sah nicht einmal auf. „Soviel Schnaps gibt es gar nicht, Wernicke!" „Kommen Sie rasch mal her! Ich sehe tatsächlich weiße Raumschiffe!" Sommerfeld fuhr hoch und polterte nach vorn. Wernicke starrte gebannt auf einen scheinbar imaginären Punkt in der Verlorenheit des Alls, während er den Alarmknopf drückte. Im Schiff schrillten die Glocken. Dann sah der Offizier es auch. Raumschiffe. Drei — fünf — sechs . . . Sie standen backbord von der „Titania", viele tausend Kilometer ab und In zwei Gruppen zu je drei. Auf den ersten Blick wirkte das Ganze wie eines jener Expeditionsgeschwader, die jährlich zweimal neue Siedler zur Venus brachten, aber es war die große Frage, ob die Burschen dort drüben ebenso friedliche Absichten hegten. Der Mars, der geisterhaft und unwirklich über ihnen stand, ließ sie noch drohender erscheinen. Jim Parker, der in seiner Kabine aufgeschreckt war, stand bereits am linken Ausguck und stellte die Optik'. Minuten vergingen so. „Irdische sind es nicht", sagte er dann langsam. „Aber Nielsen soll immerhin in Orion-City anfragen." Der Däne verschwand. Die Gesichter der Männer wurden noch schärfer. Sie waren allein, und wenn es sich bei diesen fremden Schiffen nicht gerade um Friedensengel des Weltalls handelte, konnte es in einigen Stunden böse aussehen . . ; „Wahrscheinlich werden sie eine Sperre vor uns legen", fuhr der Kommodore fort. „Können wir etwas tun?" „Nichts, Fritz — nur stur bleiben ..." „Woran erkennen Sie, daß die nicht von der Erde kommen?" fragte Sommerfeld. Jim Parker antwortete nicht gleich. Für Sekunden waren seine Gedanken auch nicht bei seinen Kameraden — sie konzentrierten sich auf die fernen Schiffe, und sie ließen ihn in diesem Augenblick zu dem einsamsten Mann der ganzen Welt werden. Jim Parker hatte die Drohung des „Weltenreiches Urania" nicht vergessen, und er war nicht leichtfertig genug, sie als einen Dummenjungenstreich abzutun. Andererseits stand die erschütternde Botschaft des Mars-Volkes immer vor seinen Augen. Das Auftauchen der Raumschiffe stellte ihn plötzlich vor eine Entscheidung, die weltweite Bedeutung haben konnte. Auch Orion-City konnte ihm in diesem Augenblick nicht helfen und ihm höchstens den klassischen Funkspruch übermitteln: „Nach eigenem Ermessen handeln". Jim biß die Zähne zusammen. „Können Sie Einzelheiten ausmachen, Kommodore?" drängte Sommerfeld. Jim winkte ihn heran. „Sehen S i e mal!" Die Formation des Geschwaders änderte sich. Aus jeder der beiden Gruppen M schwenkte ein Schiff mit langgezogenem Heckfeuer aus und ging in eine große Gegenschleife. „Die beiden fliegen zurück zum Mars", sagte Sommerfeld gepreßt. „Jetzt haben sie uns ausgemacht." „Das haben sie schon länger", lächelte Jim gelassen. Nielsen trat wieder aus seinem Funkraum und erschien in der Schottür. „Die bei der I.W.K, registrierten Schiffe stehen nicht auf der Position, Kommodore." Er reckte den Streifen hin. .Vom Generaldirektor."
 
 Das war dje Antwort. „Können gemeldete Schiffe nach angegebener Position nicht identifizieren. Auf dem laufenden halten. Vorerst nach eigenem Ermessen handeln. Cunningham." Jim sah seine Kameraden an. „Weiter!" Das unbekannte Geschwader hatte die „Titania" schon längst ausgemacht. Als Parker sich mit seinem großen Kasten einer Sperrlinie näherte, die nur auf der großen Karte im Führerschiff verzeichnet war, geschah etwas, das sich für ihn selber noch nicht auswirkte. Niemand störte das Vorwärtsstürmen der „Titania". Im Führerschiff des Geschwaders aber erhob sich eine große, massige Gestalt in einer Uniform, die man auf der ganzen Erde nicht antreffen würde, und die auf der Brust ?in großes Wappen zeigte: einen Kreis, der durch einen Querbalken diagonal aufgegliedert wurde. Der Kopf der Gestalt wurde von einer großen Haube verhüllt, die aus einem tuchartigen Stoff zu sein schien, und leren Sinn auf den ersten Blick nicht recht klar war. Die Gestalt trat neben eine andere, die sich über ein flaches, kompaßähnliches Instrument beugte. Sie unterhielten sich kurz in einer Sprache, die kehlig und unartikuliert war, und die man ebenfalls auf der ganzen Erde nicht antreffen würde. Gleich darauf verließen zwei Funksprüche das Führerschiff. Das war an sich ein ganz nüchterner Vorgang, der sich täglich viele Male auch auf allen Raumschiffen der Erde abspielte. Nur, daß einer dieser Sprüche an den Mars ging, und der andere an die Erde, und daß dieser zweite dort in einem Raum aufgefangen wurde, der wie eine große, nicht sehr hohe Rundhalle wirkte, und dessen leichtgewölbte Decke groß und beherrschend den quergeteüten Kreis zeigte. Der Mann, der die Meldung entgegennahm, war M ein hagerer, dunkler Gelehrtentyp, dem eine randlose Brille ein sehr intellektuelles Aussehen verlieh, und der ein gewähltes Oxford-Englisch sprach, obwohl er selbst kein Engländer zu sein schein. Dieser Mann nannte sich „Beauftragter von Urania". „Kawa-al meldet mir, daß Parker die erste Sperrlinie erreicht hat. Mason — wo können wir Orion-City am empfindlichsten treffen?"
 
 Hank Mason stand Vor diesem Mann. „Die Hauptverwaltung ist das Hirn des ganzen S.A.T., Mister Ibara", erwiderte er langsam und mit höhnischer Genugtuung. Der Hagere nickte. „Das wäre der entscheidende Schlag gegen die Angreifer!" „Im empfehle aber zunächst einmal, drei oder vier Wohnbezirke ausglühen zu lassen." „Warum?" Hank Mason warf einen Blick durch d'ie gläserne Rundwand. Sie bewegten sich in großer Höhe durch die Erdatmosphäre; denn was um sie war, war nichtg anderes als der Mittelschiffsraum eines ringförmigen, großen Flugkörpers. Weit unter ihnen drehte sich die Landschaft Nevadas weg. Es war seltsam, daß sie sich mit ihrem Flugkreisel hier herumtreiben konnten, ohne daß man sie entdeckte, aber Kawa-al nannten sie auf Mars das Wesen, das sie dort alle beherrschte, und das bedeutete in ihrer Sprache soviel wie: „Er, der wieder aus den Sternen kam". Kawa-al war aus den Sternen gekommen wie ein Gott, und seine Macht reichte weit, — weltenweit . . . „Wenn man ein Land vernichten will, muß man zuerst das Volk terrorisieren, dann wird es wild und richtet sich gegen die eigenen Herren." „In Orion-City wohnt kein Pöbel!" „Trotzdem — Feuer tut weh!" Ibara spürte, wie in Mason der Haß des ertappten Verräters wühlte. Er lächelte mit feinem Spott, und die abwehrende Bewegung seiner schmalen Hände sah aus, als wolle er sich von dem früheren S.A.T.-Direktor distanzieren. „Wir sind keine Gangsterbande, Mister Mason, wenn wir auch zur Verteidigung Uranias mit dunklen Elementen zusammenarbeiten müssen . . ." „Mister Ibara, das . . ." „Die Anwesenden sind von einer Klassifizierung immer ausgeschlossen", fuhr der „Beauftragte" höflich fort. „Ihre persönlichen Rachegefühle müssen leider noch unerfüllt bleiben. Warten wir die nächsten Stunden ab." • Der Flugkreisel überflog weiter in großen Schleifen Nordamerika. Hank Mason sah auf die Uhr, deren Zeiger langsamer waren als seine bösen Wünsche. Hank Mason war wütend und fühlte sich in dieser eigenartigen Umgebung überhaupt höchst unbehaglich. Man zahlte gut, aber man behandelte ihn und seine Leute als recht nützliche Gauner mit Durchschnittsqualität, und Mason wollte nicht wahrhaben, daß sie das schließlich auch waren. Dazu kam ein unnennbares Grauen vor Kawa-al! Nein, Mason fühlte sich hier gar nicht wohl, und als sich unter ihnen über Ost-Utah ein handfestes Sommergewitter entlud, hatte er das dringende Bedürfnis, sich ebenfalls einmal auszutoben, — er war aber klug genug, es zu unterdrücken. Als nach Stunden der Abend kam, und sich die Schleier der Dämmerung um Städte und Berge woben, trat Ibara wieder ein. Er war sehr ernst. „Das S.A.T. hat unsere Warnung unbeachtet gelassen." „Jim Parker hält weiter seinen Kurs?" „Als ob es kein Urania gäbe", nickte Ibara finster. „Orion-City wird es büßen müssen, — so lange, bisMdie Erde auf eine weitere Intervention verzichtet. Ihr Wunsch kann nun erfüllt werden, Mister Mason. Ich werde über den Sender Denver ankündigen lassen, was der Stadt unmittelbar bevorsteht." Es war gegen 20 Uhr. Mason grinste wie ein Teufel. * Denver. Die Stadt hatte mehrere Rundfunksender, die aber alle nur ihrer eigenen Bedeutung entsprachen — das heißt, sie waren ausgesprochene Regionalsender. Immerhin wurde der größte von ihnen — C.I.T. Denver — in den mitt-
 
 leren Staaten gern gehört. Auch in Orion-City schaltete man gern auf seine Wellenbereiche. Um 21 Uhr gab „C.I.T." die zweiten Abendnachrichten. Pitt Armstrong las sie von einem Manuskript ab, das vor ihm lag. Er tat es .lustloser als sonst. Bis nach Colorado hinein hatte die Gewitterfront gereicht, aber nun war draußen die Abendluft mild und weich. Armstrong wunderte sich, daß es im kleinen Sprechraum so heiß blieb, obwohl das ganze Gebäude mit Klimareglern ausgestattet war. Auch der Toningenieur verzog hinter seinem Glasfenster sein Gesicht. Plötzlich brodelte aus dieser scheußlichen Schwüle eine jähe Hitze auf, die den Sprecher aufspringen ließ. Er brachte gerade noch die Geistesgegenwart auf, das Mikrophon abzuschalten, dann jagte er auf den Gang hinaus . . . Irgendwo brummten die Alarmg^ber. Der Sender „C.I.T." schwieg. Unerklärlich war diese Hitze, die aus dem Nichts entstand, die wie eine glühende Giftwolke aus den unteren Stockwerken heraufzog, so daß Armstrong beide Hände vor sich hielt, weil er befürchtete, um ihn herum könnte jeden Augenblick ein Flammenmeer losbrechen. Aber nichts geschah. Sie jagte nur die oberen Räume leer, diese unerträgliche Hitze. Rolltreppe und Lift nahmen mit nach unten, was sie überhaupt in Minuten fassen konnten. Irgendwer rief nach der Feuerwehr, und dabei rasten bereits drei Löschzüge auf den Sender zu. Aber es blieb bei diesem Aufwand an Schreien, Gedränge und Sirenengeheul. Die Ambulanz konnte drei bewußtlose Sprecher, einen Elektriker, der mit gebrochenem Bein auf einer Treppe lag und eine schnappende Abteilungsleiterin mit Herzschaden einsammeln. Noch bevor sie abrückte, ließ die Hitze merklich nach. Der ganze T k hatte genau sechs Minuten gedauert. Pitt Ärmst. , schämte sich, erhielt aber moralisch den Rest, als ein grauhaariger Techniker ihn in die Überwachung rief und dabei aussah, als glaube er an böse Geister. „Mister Armstrong, wir senden wieder! In Ihrem Raum wird gesprochen!" „Sind Sie verückt?" fuhr Armstrong gereizt hoch. „Oben ist keine Seele mehr . . ." „Hören Sie doch!"
 
 »Hier spricht der Beauftragte der Weltenmacht Urania!" Die Leute, die gerade „C.I.T. Denver" eingestellt hatten und sich über die plötzliche Unterbrechung der Nachrichtensendung wunderten, lachten laut auf. Der Witz war nicht schlecht! „Darum gebrauchen Sie nur die Urania-Zahnpasta mit C-Vitamin", oder so . . . In einem kleinen Lokal an der Werkbahn, die nach den Versuchsfeldern ging, eaßen drei Monteure neben dem Wirt, der grinsend seinen Zeigefinger auf den Stationswähler setzte, um M den Quatsch gleich wegzudrehen. „. . . nachdem die verantwortlichen Männer des S.A.T. auf Weisung der amerikanischen Bundesregierung von ihrem Versuch, zum Mars vorzudringen, nicht ablassen wollen, obwohl sie wissen, daß jener Planet zum Machtbereich Uranias gehört, sehen wir uns gezwungen, an Orion-City Vergeltung zu üben . . ." „Herzlich willkommen!" Sie lachten dröhnend, und einer von ihnen — Ben Johnson hieß er — langte mit sicherem Griff die Ginflasche vom Glasregal und schenkte ihnen ein. Draußen summte gerade die Atombahn vorbei. Zwei junge Flieger traten ein und setzten sich an einen entfernten Tisch. Der Wirt machte eine verächtliche Be-
 
 wegung zum Empfänger hin und ging hinüber. Die Stimme des „Beauftragten" Ibara war nicht kriegerisch, sie war eher leise und fast bedauernd. Die drei machten schon häßliche Bemerkungen dazu. Plötzlich stellte Ben Johnson sein Glas hin. „Seid mal still!" ....... um der Bevölkerung unnötige Opfer zu ersparen, wiederhole ich: Bis 3 Uhr früh werden die Wohnsiedlungen ,Himmelswind' und ,Süd III' vernichtet." Ben Johnson stand auf — mit weichen Knien, und das kam nicht vom Gin. „Ich wohne in ,Süd III', Leute, — ich will lieber gehen." „Angsthase!" „Hoffentlich! Bye, bye!" Die Glastür schob sich hinter ihm zu. Er Rannte über die regennasse Straße zu seinem Wagen und raste los. Auch hier in seinem Wagen erklang die leise Stimme aus dem Empfänger. Ben Johnson faßte ein eisiger Hauch ans Herz. Die vertraute Atmosphäre seines Stammlokals hatte das Entsetzen zurückgehalten. Nun packte es ihn. Die Scheinwerfer geisterten über die Parkbäume. Ben Johnson wußte plötzlich, daß der Tod zu ihm sprach. In der nächsten halben Stunde verletzte er so ziemlich alle Verkehrsregeln, aber er war nicht der einzige, der das tat. Die leise Stimme träufelte das Gift der Unsicherheit in die Atomstadt an diesem Abend des 20. August. Wie ein kalter, fremder Nebel legte es sich über den gewohnten Rhythmus der Abendstunden. „. . . die Verantwortung für alles, was in der nächsten Zeit geschehen wird, tragen Bundesregierung und S.A.T."
 
 „Lorenz ist Ihr Name?" Jörg Lorenz stand dem Mann gegenüber, der mithelfen sollte, den ganzen Haufen „marsreif" zu machen. Der Mann war ein Bulle von Raumflieger, und sein Nußknackergesicht erinnerte eindrucksvoll an Ausbildertypen vergangener Jahrzehnte. „Jawohl, Sir — ich habe mich freiwillig gemeldet." Der Raumflieger streifte nachlässig seine Zigarette ab. „Sie sind bei uns ärztlich untersucht und für raumtauglich befunden worden. In fünf Wochen geht Ihr Transport zum Mars. Bis dahin werden Sie hier im Lager ausgebildet." Jörg Lorenz war erst vor fünf Stunden in dieser abgelegenen Berglandschaft der USA. gelandet. Er war noch voller Idealismus. „Ich will das Marsvolk befreien helfen, — darum habe ich mich ja gemeldet." Seine Augen gingen über die Berge. Sein schmales Gesicht war ernst und gläubig. Der Raumflieger lächelte. „Sie kommen zum Mars! Der Nächste!" Ein sportlicher Italiener trat mit einer Verbeugung näher. Jörg nahm seinen eben ausgestellten S.A.T.-Paß und ging durch den Barackenraum. Jörg Lorenz war eine ziemlich empfindsame Seele, und der Umgangston, der hier zu herrM schen schien, war etwas zu kaltschnäuzig und unpersönlich für ihn. Die achtzig Jungen, die mit ihm zusammen das Lager bezogen hatten, waren durchweg feine Kerle, aber bis jetzt hatte er noch keinen Deutschen unter ihnen gefunden. Es schwirrte in allen möglichen Sprachen durcheinander, wobei englisch die Umgangssprache war. Jörg fuhr deshalb richtig zusammen, als ihm in der kleinen Vorhalle jemand zurief:
 
 „Hallo, Landsmann!" Jörg erblickte einen, der ungefähr so alt war wie er, und der ihm kameradschaftlich die Hand hinstreckte. „Schäffer heiße ich. Gerhard Schäffer. Komme aus dem Fränkischen. Freut mich riesig, daß ich nun nicht immer mit meinem komischen Schulenglisch zu Jonglieren brauche." „Die Freude ist ganz auf meiner Seite", lachte Jörg und schüttelte die Hand kräftig. „Hoffentlich bleiben wir zusammen. Sie wollen doch auch zum Mars?" „Sagen wir lieber gleich du zueinander, Lorenz." „Herzlich gern!" Jörg Lorenz strahlte, und sie drückten sich noch einmal die Hände. Das Wankende Selbstvertrauen des Hamburgers richtete sich wieder auf. Sie steckten sich Zigaretten an und schlenderten gemächlich über den Lagerhof, an dessen nördlicher Längsseite drei große Baracken lagen, von denen aber nur zwei im Augenblick belegt waren. Das Lager war noch ziemlich primitiv eingerichtet, wenn auch die Schulungsräume, die neben der Verwaltungsbaracke lagen, mit den modernsten Geräten ausgestattet waren. Alles war funkelnagelneu und roch gewissermaßen noch nach Farbe. Selbst das große, leuchtende S.A.T.-Wappen vor dem Tor war erst Stunden alt. Von den Bergen wehte es kalt und rauh, und die Dunkelheit verwischte ihre Schroffheit. Es war gegen 22 Uhr an diesem 20. August. „Ich bin eigentlich mehr aus Neugier gekommen", gestand Gerd Schäffer. „Oder — genauer gesagt — aus beruflicher Neugier. Meinem Vater gehört eine Kleinstadtzeitung, und wir haben es nicht leicht, das Blättchen am Leben zu erhalten. Wenn ich jetzt einen Exklusivbericht über den Marskrieg bringe, werden die dicken Konkurrenten platzen vor Neid. Klar?" „Schon. Aber das Schicksal des bedauernswerten Marsvolks erschüttert doch auch dich?" „Na, eine tolle Sache ist das schon", nickte der Franke. „Aber sag mal, wie gefällt dir der Bulle da drinnen?" „Der S.A.T.-Raumflieger? Ein rauher Krieger. Von dem möchte ich mich nicht ausbilden lassen." Der Zeitungsmann hatte natürlich schon herumgeschnüffelt. „Das eigentliche Ausbildungspersonal soll morgen vormittag eintreffen. Dazu ein Professor, der uns was über den Mars erzählen soll." Plötzlich blieb er stehen und starrte in den Himmel, der dunstig und unruhig das Tal überwölbte. Jörg, der in Gedanken versunken weitergehen wollte, wurde erst aufmerksam, als Schäffer seinen Arm packte und aufgeregt nach oben wies. Auch zwei, drei S.A.T.-Uniformierte kamen heran und reckten sich. „Da oben fährt ein Rad!" Das war natürlich Unsinn, aber es sah schon merkwürdig genug aus, wie in drei-, viertausend Meter Höhe ein großes, grünlich leuchtendes Rad durch die Wolken zu fahren schien und in einer großen Schleife höherkletterte, dabei aber doch immer über dem Tal blieb. Einer der S.A.T.-Leute fluchte unanständig und rannte zur Verwaltungsbaracke. Die beiden hörten ihn schreien: „Urania!" M „Was haben die Leute nur in dieser Stadt?" Renate Lorenz stieß ihren Bruder an und zeigte verstohlen auf den Angestellten des Flughafens, der ihre Karten prüfte, dabei aber mindestens dreimal aufsah, um sich dann noch umzublicken. Es ging auf 23 Uhr. „Stimmt etwas mit unseren Karten nicht?" erkundigte sich Rolf Lorenz besorgt. Der andere riß sich zusammen.
 
 .Doch, doch, meine Herrschaften. Herzlich willkommen In Orlon-City! Werden Sie'sich lange hier aufhalten?" „Voraussichtlich einige Tage." Der Angestellte reichte die Karten zurück. „Bitte sehr, meine Herrschaften. Hoffentlich gefällt es Ihnen in unserer Stadt. Sie sind doch — ahem — privat hier?" Rolf sah, wie der Angestellte sie ziemlich verständnislos musterte und schloß energisch seine Aktentasche. „Nicht ganz. Wir haben etwas bei der S.A.T.Verwaltung zu erledigen. Kann man uns hier ein Hotel nennen?" Ein ausgestreckter Arm wies auf den Auskunftschalter. Wenige Minuten später verließen die Geschwister Arm in Arm die Halle und gingen am großen Parkplatz entlang. Renate atmete auf, als sie in einem der blau-weißen Taxi» saßen, und sich der Schlag automatisch schloß. Rolf tippte lässig an seine Reisemütze. „Washington House, bitte!" „Washington House?" wiederholte der Fahrer langsam, fuhr sich mit der behandschuhten Rechten über den Mund und sah die beiden an, als überlege er sich etwas. „Das liegt doch ganz hinten neben dem America Park. Haben Sie etwas dagegen, daß wir einen kleinen Umweg bei ,Süd III' machen?" Rolf Lorenz war groß in Fahrt. Er fühlte die Selbstsicherheit eines abgebrühten Weltenbummlers und war hellhöriger als zehn Detektive von der besten Sorte zusammengenommen. „Warum einen Umweg?" „Ach, Sie wissen es wohl noch nicht?" erkundigte sich der Fahrer. „Diese Weltraumgangster von Urania wollen unsere feine City angreifen und ,Süd III* — das ist ein nettes Wohnviertel — bis morgen früh in Schutt und Asch« legen." Renate wurde blaß. „Das ist furchtbar! Bis morgen früh? Das — ist ja in den nächsten Stunden!" Der Fahrer wischte sich wieder über den Mund und nickte der netten jungen Dame zu. Rolf war der Schreck doch etwas in die Glieder gefahren, aber er tat so, als könne ihn das nicht erschüttern, und gab Anweisung, bei ,Süd III' vorbeizufahren. Der Wagen ruckte an und schleuste sich in den Verkehrsstrom ein. Die beiden im Fond sahen sich an. „Da sind wir ja im rechten Augenblick gekommen", grinste er etwas unsicher. Renate schüttelte sich. „Ich würde am liebsten wieder umkehren." „Erst müssen wir mit Jörg gesprochen haben!" Abgesondert von der Erregung dieses Abends saßen sie im sanft dahingleitenden Taxi, und doch spürten sie, wie hektisch draußen alles war. Die Gesichter der vorbeihuschenden Passanten waren härter als sonst zur Abendstunde, unruhiger, gespannter. Gehetzt schienen sie ihren Weg zu gehen, gehetzt von einer leisen Todesstimme, die höflich und bedauernd den Untergang ganzer Wohnviertel angekündigt hatte. Beunruhigt von der ernsten Ermahnung, die vor einer halben Stunde von der Hauptverwaltung herausgegeben wurde, und in der die Bevölkerung aufgefordert wurde, jede ungewöhnliche Erscheinung sofort zu melden. Schön! Die Hauptverwaltung hätte sich den Spruch sparen können. Die Menschen von Orion-City waren überwacht Sie warteten auf den Gong zur unheimlichen Schlußrunde dieser Nacht. Die Uhren über den Straßenkreuzungen waren die Zeitnehmer. Aber noch war der unbekannte Gegner nicht in den Ring gestiegen.
 
 „Dag ist eine Stadt, was?" Renate preßte ihr Gesicht gegen die Scheiben. „Orion-City ist die modernste Stadt der Welt", sagte der Fahrer stolz. „Wir riechen hier nach allen Seiten in den Weltraum hinein. Wenn Sie von Hamburg zum Merkur wollen, um sich mal eine wachsende Sonne anzusehen, — bitte umsteigen in Orion-City! Aber jetzt kriegen sie uns auch in den großen Eimer. Sollte mir leid tun!" Schweigend fuhren sie weiter. Auf einem großen, freien Platz in der Nähe der Technischen Bibliothek starteten und landeten Hubschrauber. Der Platz wimmelte von Uniformen und war abgesperrt. Sie mußten im Schritt vorbeifahren. Der Fahrer kurbelte das Fenster herunter. „Da ist doch was passiert! Hallo!" Renate fiel es zuerst auf, daß die von den unzähligen Lichtquellen erhellte Luft über den Dächern und zwischen den Hochhäusern und Türmen eine dunkle, rötliche Färbung angenommen hatte. „Du hast recht", nickte Rolf. „Und wärmer wird es auch!" Ein Offizier und ein Zivilist traten an den Wagen. Der Fahrer hob die Hand. ,How do you do, Mister Nicholson — zurück aus Europa?" Renates Augen wurden ganz groß. Sie richtete sich etwas auf und sah angestrengt nach dem großen schlanken Mann aus, der dem Fahrer mit jungenhaftem Lachen die Hand schüttelte. Dann fuhren sie so unvermittelt weiter, daß sie eine Bewegung machte, als wolle sie den Fahrer bremsen lassen. Aber der Wagen rollte in eine Seitenstraße und von dort den Viadukt hinauf, der den Verkehr an den südlichen Wohnvierteln vorbeileitete, ohne ihren Frieden zu stören. Was sie jetzt sahen, war allerdings alles andere als friedvoll, — es war furchtbar . . . „Süd III" glühte dem Untergang entgegen. „Süd III" war ein in sich geschlossenes Wohnviertel von 80 Siedlungshäusern mit großen, schönen Gärten, einem eigenen Sportplatz, Kapelle und Klubhaus. Aber jetzt starb „Süd III". Die Häuser zerbrachen unter der stillen Glut. Die Wände rissen auf und gaben nach und stürzten. Sie stürzten auf die Frauen und Kinder, die nichts wollten, als in Frieden leben — sie stürzten auf die, die sich nicht rechtzeitig genug von dem losreißen konnten, das ihnen gehörte. Aber nun gehörte alles der großen, glühenden Wolke, die sich immer tiefer hineinduckte in ihr Fressen. Warum habt ihr nicht gehört, ihr großen Herren im Central Park und in Washington? Das Taxi rollte weiter. Es wäre unverantwortlich gewesen, nur drei Kilometer von der Schauerlichkeit entfernt stehenzubleiben. 20. August . . . Der Mars rief um Hilfe. Jim Parker raste ihm entgegen. Da schlug das Weltenreich Urania zu. Erbarmungslos. Kawa-al hatte die glühende Wolke. Drinnen im Wagen saß Rolf Lorenz und starrte mit weitaufgerissenen Jungenaugen in die Hölle, deren spukhafte Unwirklichkeit ihn schüttelte. Schützend hatte er seinen Arm um seine Schwester gelegt. Aber sie sah nichts. Und das war gut so. Sie preßte ihr Gesicht in seine Armbeuge und sagte voller Ratlosigkeit: „Hast du es gehört? Der Mann auf dem Platz mit den Hubschraubern hieß Nicholson und war aus Europa zurückgekommen." »Reni, das . . ." „Es war aber nicht der Nicholson, den ich kennengelernt habe." Seine Augen nahmen nur kurz ihren Blick auf. „Wenn schon, Reni — es wird vielleicht mehr von der Sorte geben." .Vielleicht."
 
 Nielsen buchstabierte. Natürlich war in der Raumfunkbude von „Luna nova" Mist gemacht worden. Wahrscheinlich hatten die Funkathleten einen anderen Schlüssel zugrundegelegt. Nielsen schwitzte in seiner sonnendurchfluteten Kabine. Mit feuchten Fingern blätterte er in seinen Schlüsselbüchern. Dann gab er es auf, steckte den Finger in den Mund, als müsse er sich übergeben und ging nach vorn. Die „Titania" raste weiter auf Marskurs. Jim Parker saß seit zwanzig Stunden wieder am Steuerknüppel. Die unbekannten Raumschiffe wahrten ihren Abstand, und links vorn wuchs der fremde Weltkörper fast unmerklich dem Schiff entgegen. „Wir sollen beidrehen, Kommodore!" Jim hörte diese Worte wohl, aber sie waren so unfaßbar, daß sein Gehirn sie nicht verarbeiten wollte. Dann nahm seine Hand den Streifen entgegen. Das Herz drohte ihm auszusetzen. „TC 3346/9. Cunningham. Orion-City steht vor völliger Vernichtung. Sofort mit Höchstgeschwindigkeit zurückkehren. Weigerung wird unnachsichtlich geahndet. Wir brauchen Parker. Cunningham." Wernicke hatte sich herangedrängelt und mitgelesen. „Kommt nicht in Frage!" Der Kommodore sagte kein Wort. Die Haut spannte sich über seiner schmalen Stirn, daß es ihn schmerzen mußte. Langsam, unendlich langsam tasteten seine Hände. Wernicke begriff. „Was tust du, Jim?" „Ich führe einen Befehl aus!" Der Steuermann stürzte sich wutbrüllend auf ihn. „Das tust du nicht!" „Loslassen, Wernicke. Hier entscheide ich!" Wernicke wich zurück. Mit weitaufgerissenen Augen. Scheu, als säße am Steuerknüppel ein Fremder und nicht Jim Parker. Wernicke hätte schluchzen mögen. Nicht einmal seinen „Spezialwhiskygießer" beachtete er mehr. Die Sonnengrelle brannte gnadenlos. Hilflos vor ihnen der Weltkörper, der unterjochte Planet. Unerreichbar. • „Das ist Verrat!!" In der Hauptverwaltung tobten sie. Cunningham stand bleich und müde. Die Uhr zeigte auf sechs. Aus der furchtbaren Nacht war der Morgen aufgestiegen, der licht und blau und himmelweit war. Hier im kleinen Sitzungssaal aber war die Atmosphäre zum Ersticken. Doktor Weißleder war von der Außenstation herbeigeeilt und stand mit geballten Fäusten vor dem Atomboß. „Der Mars ruft um Hilfe, Herr! Immerzu!! Seine Hilferufe werden von Woche zu Woche dringender! Dort drüben müssen sich furchtbare Dinge abspielenl Und wir — und wir . . .?" Cunningham senkte den Blick. Das war zuviel für Oberst Mortimer. Er sprang auf und knallte die Faust auf den Tisch. Sein eisiger Blick drohte. „Weißleder — ich entziehe Ihnen das Wort!" Aber der Generaldirektor atmete tief durch, um die körperliche Schwäche herunterzukriegen, die ihn umwerfen wollte. Er stand wie ein Eichbaum, der erschüttert war, — aber er stürzte nicht. Mit einer einzigen Handbewegung stoppte er das ganze Durcheinander. „Meine Herren! Ich bin kein Verräter! Ich füge mich nur der Gewalt einer Macht, die wir nicht kennen, die uns aber überlegen ist. Ich sage bewußt: überlegen! Bis zur Stunde ist es keinem unserer Herren Physiker gelungen, das
 
 Phänomen der „Glühenden Wolke" zu deuten. 87 Tote hat uns diese Napht gekostet, die Zahl der Verletzten ist wesentlich höher. Das können wir nicht! Das dürfen wir nicht!" „Was ist denn das — Urania?" „Eine Gangsterbande!" lächelte der Leiter des Informationsbüros ironisch. „Oder glaubt einer der Herren an diese mysteriösen Riesen aus dem Weltall?" „Ich schon!" erwiderte der Oberst sofort. „Weißleder?" Der Astronom nahm seine Brille ab. „Es sind mehrere Deutungen möglich. So kann es sich um Intelligenzwesen eines der Sonnenfernen Planeten — etwa des Jupiter — handeln. Oder um Eroberer aus einem anderen Sonnensystem. Ich befasse midi sehr intensiv mit dieser zweiten Möglichkeit und hab meinen Landsmann Professor Bergenda um seine Mitarbeit gebeten. Sehr richtig, Herr Oberst, Professor Bergenda hat uns vor Jahren auf die Spur der Unaren gebracht. Es gibt allerdings noch eine Möglichkeit, nämlich die . . ." Die große Saaltür flog auf. Der Waehoffizier wollte vorspringen, hielt aber in seiner Bewegung inne. Zwei Captains stürzten atemlos heran, rannten auf den Präsidentensitz zu und reichten Cunningham einen filmartigen Streifen von etwa drei Zentimeter Länge. „Herr Generaldirektor! Ein helicopterähnlicher Flugkörper hat das über dem Park abgeworfen." Cunningham beherrschte sich ungeheuer. Während er den Streifen gegen das Licht hielt und durch eine Lupe betrachtete, drängten sich alle hinter ihm. Er zuckte zusammen und reichte Filmstreifen und Lupe an Doktor Weißleder weiter. Der richtete sich bald auf. „Das grenzt ans Gespenstische!" „Eine neue Drohung?" „Im Gegenteil", sagte Weißleder leise und etwas unsicher. „Eine Botschaft des Marsvolkes, übermittelt von der Weltenmacht Urania." Mortimer lachte tief auf. „Jetzt glaube ich aber doch bald an Gangster, Weißleder! Was steht denn auf dem Ding?" „Die Botschaft ist in den Zeichen abgefaßt, die wir auf Mars beobachten. Sie lautet, soweit ich es in wenigen Minuten entziffern kann, so, daß die Erde das Eintreffen eines Marsschiffes abwarten soll." „Ein Bluff, um uns unsicher zu machen." „Glaube ich nicht. Die bisherigen Maßnahmen Uranias sind verdammt wirkungsvoll. Parker hat schon den Rückmarsch angetreten. Auf weitere Bedingungen werden wir eingehen müssen, wenn wir das Rätsel der glühenden Wolke nicht lösen. Man hat diesen Bluff gar nicht nötig." „Eben", nickte Cunningham und gab seinem Sicherheitshäuptling ein Zeichen. „Noch dazu einen Bluff, der an sich billig und primitiv ist. Warten wir ab." Mortimer hatte den Saal verlassen. Nach einigen Minuten kam er zurück. „Meine Leute haben das helicopterähnliche Gebilde verfolgt und hinter den Mountains abgeschossen." „Und?" „Es war — unbemannt." Das Grauen faßte sie wieder. • „Es sah auch nicht danach aus, daß in dem Kasten jemand gesessen hätte." Oberst Mortimer war mit dem Lift in seine Dienststelle gefahren und hatte sich den Fliegerleutnant kommen lassen, der die Verfolgung des Dings geleitet
 
 hatte. Der Junge hatte sich vor dem Schreibtisch aufgebaut und war noch ziemlich außer Atem. „Ferngesteuert also?" „Wahrscheinlich, Oberst. Im übrigen sieht der Kasten nicht so aus, als wenn er irgendwo auf der Erde gebaut worden wäre." „Ein neckischer Spaß", schüttelte Mortimer den Kopf und sah die kleine S.A.T.-Tischfahne böse an. „Ich danke Ihnen, Leutnant." Der Leutnant salutierte und ging. Das leise Summen der Polstertür jagte Mortimer einen kalten Hauch über den Rücken. Fluchend erhob er sich, schnüffelte herum und ließ sich dann wieder fallen. War er schon soweit, daß er unsichtbare Gegner aus dem All fürchtete — grausame Wesen, schemenhafte Gespenster? Er stellte die Arme auf die Schreibplatte und stützte den müden Kopf zwischen den Händen. Das tat gut. Aber die Gedanken kreisten. Wer hatte ein Interesse am Mars? Waren wirklich „Riesen" am Werke, die ein „Weltenreich" beherrschten, da« auch den roten Planeten einschloß, und die sich vielleicht auch Menschen für ihre Zwecke dienstbar gemacht hatten? War „Urania" eine geistige Macht mit eigener Weltanschauung, eigener Kultur, eigenem Recht, oder war sie nur materiell und wirtschaftlich orientiert? War die Tänzerin Mary Wilson gegen einen „Uraniden" gerannt? Bewegten die außerirdischen Feinde sich etwa schon in den Straßen der Atomstadt? Welche unheimlichen Kräfte barg die „Glühende Wolke"? Wie konnte man sie bekämpfen? Fragen, Fragen. Und kein roter Faden zeichnete sich ab, der vielleicht zu einer ersten Kombination geschlungen werden könnte. Mortimers Schädel hämmerte. Er nahm sich drei, vier „Black and White". Dann ging der Fernsprecher. Personalchef Kling wartete mit einer neuen Sensation auf. „Hören Sie mal, Mortimer! Haben Sie den Auftrag gegeben, in Europa Freiwillige für eine internationale Mars-Legion zu werben?" „Ich?" knurrte der Sicherheitschef unfreundlich. „Die Idee stammt doch von Ihnen." „Die Idee schon", gab Kling zu. „Aber sie lebt vorläufig nur auf dem Papier. Von den tausenden Bewerbungen haben wir noch keinen Gebrauch gemacht." „Na — und —?" „Mir gegenüber sitzen eine Dame und ein Herr aus Deutschland. Geschwister, die angeben, ihr Bruder sei von Ingenieur Nicholson aufgefordert worden, einer solchen Truppe beizutreten. Seitdem sei er verschwunden." „Auch das noch!" stöhnte der Oberst und langte heißhungrig nach seiner Tabaksdose. „Haben Sie Nicholson gefragt?" „Natürlich. Ich habe ihn eben angerufen. Er bestreitet energisch, in einem deutschen Zug einen jungen Deutschen näher kennengelernt zu haben."' „Und dieser Mann ist aus Deutschland verschwunden? Wie heißt er?" „Lorenz. Er soll ab Frankfurt/Main geflogen sein." „Ich werde anfragen lassen." • Robert Nicholson war ein netter Bursche. Europa hate ihm großartig gefallen. Jedenfalls war es dort gemütlicher gewesen als gegenwärtig in Orion-City. Aber Nicholson war nicht so leicht zu beeindrucken. Urania? Na schön, wenn der Kommodore erst zurück war, würde man sich in die Hände spucken und die Blase mit verprügeln helfen. Aber was dieser langweilige Kling wohl von ihm wollte? Er klopfte und trat ein.
 
 Das erste, was er wahrnahm, war eine ausnehmend rassige junge Dame, die der etwas blaß lächelnde Kling mit schwacher Stimme als „Miß Lorenz" vorstellte. Dabei sah der Direktor sie fragend an. Renate schüttelte ratlos den Kopf. „Das ist er nicht", sagte sie leise und auf deutsch. Robert Nicholson grinste teilnahmsvoll. „Es tut mix wirklich leid, daß ich eine Enttäuschung für Sie darstelle", antwortete er in ihrer Muttersprache. „Aber vielleicht kann ich doch etwas für Sie tun?" Mit einem Händedruck begrüßte er auch Rolf. Kling fuchtelte etwas sinnlos herum. „Hören Sie zu!" Der blasse Personalchef berichtete mit dürren Worten. Nicholson setzte sich neben Renate und dachte bei sich, was für ein Glück es für einen armen, einsamen Teufel doch war, ein so bezauberndes Wesen kennenzulernen. Erst, als Kling seinen Namen nannte, sah er auf. „Der Gauner hat sich für ' . .?" „. . . Robert Nicholson ausgegeben, mein Lieber!" Nicholson schüttelte über soviel Unverfrorenheit den Kopf. Er hätte die Sache von der heiteren Seite genommen, wenn sie eine gehabt hätte. Aber er erkannte sehr rasch, daß sie für einen gutgläubigen Idealisten furchtbare Folgen haben konnte. Renates stille Verzweiflung tat ein übriges. Der gute Robert wurde weich wie Butter. Er wollte irgend etwas sagen, als durch das geöffnete Fenster von unten aus dem Park ein anschwellender Lärm hereindrang, der sie aufhorchen ließ. „Keiner kommt näher als auf hundert Meter an die Mauer heran", rief eine scharfe Befehlsstimme. Sie traten an das Fenster. Die helle Vormittagssonne warf ihren flutenden Schein über ein Bild, das Orion-City noch nie gesehen hatte, das ungewohnter war als startende Raumschiffe: Tausende fluteten durch den Park. Tausende von ernsten Gesichtern bildeten •ine Front, vor der die in aller Eile verdoppelten Posten des Sicherheitsdienstes unentschlossen und etwas verlegen standen. Tausende! Sie führten keine Transparente mit, sie sangen keine Kampflieder, wie in den seligen Zeiten vergessener Weltrevolutionen. Aber ein Wollen ballte sie zusammen. Drei Männer drängten nach vorn. „Wir wünschen den Generaldirektor zu sprechen!" „So viele gehen nicht in Cunninghams Arbeitszimmer rein", zwinkerte der diensttuende Offizier kameradschaftlich. „Nur wir drei!" Der Offizier warf einem seiner Leute ein Wort zu, worauf die drei im Gebäude verschwanden. Die Demonstranten verhielten sich ruhig und drängten auch nicht gegen die Postenkette. Aber von oben konnte man sehen, wie eine Erregung durch die Menge flutete. Das waren keine harmlosen Spaziergänger. Das waren Menschen, die die Fäuste ballten und viel, viel auf dem Herzen hatten. Und da ging es schon los: „Wir wollen das Marsvolk nicht verraten! Jim Parker soll zum Mars fliegen! Wir sind keine Feiglinge!" „Das hatte ich mir gedacht", nickte Nicholson.
 
 „Jim soll nicht umkehren!" schrie eine alte Frau, die in der Nacht alles verloren hatte. „Wir sind keine Schwächlinge. Bekämpft doch die Weltraumgangster! Aber laßt Jim weiterfliegen!" Die Menge nahm das Wort auf. Der erste Sprechchor rollte gegen die Hauptverwaltung: Jim soll weiterfliegen! Jim soll weiterfliegen!" Der Offizier stieg auf einen Treppenabsatz. Von allen Seiten strömten sie in den Park. Die Woge wurde zu einem Meer des guten Willens. Sie dachten nicht an sich, diese Menschen — das taten sie wirklich nicht. Der Offizier ließ sie nicht aus den Augen, aber sein Herz schlug im Takte ihrer Herzen« „Jim soll weiterfliegen! Jim soll weiterfliegen!" Dann plötzlich irgendeine Stimme: „Ruhe! Der Boß kommt! Ruhe für Ted Cunningham!" Cunningham trat auf die Freitreppe. In Hemdsärmeln. Mit offenem Kragen und herabhängendem Schlips. Vor seinen Augen verschwamm das Meer der erwartungsvollen Gesichter. Er war so stolz auf seine Mitbürger,' aber er konnte nicht tun, was sie wollten. „Meine lieben Freunde", rief er ergriffen, meine lieben Menschen . . Meine lieben Menschen! Seine Stimme schwankte. • „Ich bin unzufrieden!" Der „Beauftragte von Urania" hatte mit seinem Fernsehgerät den Central Park in der Atomstadt angepeilt, aber er war weit davon entfernt, der tapferen Haltung ihrer Einwohner auch nur Achtung zu zollen. Lange und kalt ruhte sein Blick auf dem Generaldirektor, der massig und entschlossen vor denen stand, die die Herzensflamme ihres reinen Menschentums zusammengetrieben hatte. Dann wandte er sich Mason zu. „Ihre einstigen Mitbürger scheinen hart im Nehmen zu sein." „Unerhört hart", nickte der Verräter grimmig. Sein Taschentuch fuhr über die feuchte Stirn. Er hatte auf dem Fernsehschirm bekannte Gesichter gesehen, und ihm war ziemlich kläglich zumute. „Unerhört hart, Sir!" „Wir werden unseren Druck verstärken müssen!" Hank' Mason verstand. Das Fieber einer niedrigen Genugtuung wühlte in ihm. Sein Gehirn spann den aufgenommenen Faden weiter. Ibara erhob sich und verließ den Rundraum, der sich langsam und in großer Höhe über Nordamerika hinwegdrehte. Er trat über ein paar Stufen hinunter in den Befehlsstand. Ein Mann sah auf, vor dem auf einer Platte Papiere und Formulare herumlagen. Aus einem röhrenartigen Gerät, in dem weißes und blaues Licht pausenlos übereinander lief, kamen Summsignale. Sie mußten von weither kommen; denn sie schwankten, wurden mal stärker und mal schwächer. Ibara hörte auf die Signale, bevor er sich dem Mann zuwandte. „Die S.A.T.-Leute haben unseren Fluggleiter abgeschossen", meldete der andere. Ibara nickte mißmutig. „Das war zu erwarten. Mason hat uns mit dieser lächerlichen Vorstellung einen schlechten Dienst erwiesen. Kein Mensch vom S.A.T. hat ihm den Schwindel mit dem angemeldeten Marsschiff geglaubt." „Mason konnte nicht wissen, daß das gar kein Schwindel war", lächelte der andere. „Das übermittelte uns Kawa-al vor einer halben Stunde, Herr!" Ibara nahm das Blatt Papier, auf dem Zeichen standen, die man nicht auf der Erde antreffen würde, die aber auch keine Ähnlichkeit mit denen des Marsvolkes hatten. Langsam buchstabierte er.
 
 „Kawa-al hat eines seiner Schiffe mit den Unsichtbaren in Erdhähe stehen. Orion-City steht unter der Kontrolle der Unsichtbaren. Haltet euch mit den beiden anderen bereit, plötzlich die Erde zu verlassen. Nehmt die Neuen an Bord und bringt sie mit. Kawa-al hat mit Schwierigkeiten zu kämpfen, da die Aufsäßigen einen letzten Versuch unternehmen. Die Sterne sind unruhig über Mars. Der große Jim Parker darf Mars und Erde nicht betreten. Vernichtet ihn vor der Erde! Kawa-al grüßt mit euch die Sonne!" „Kawa-al", sagte Ibara nachdenklich und feierlich, und sein Blick ging über das nordamerikanische Land in weite Fernen. „Er, der wieder aus den Sternen kam. Warum hat er uns so lange im Unklaren darüber gelassen, daß seine Unsichtbaren auf der Erde sind?" „Kawa-al's Weisheit ist das Schweigen." „Gott sei dir gnädig, Orion-City! Wenn du auf das nächste Ultimatum nicht eingehst, wird zu der glühenden Wolke die Mordlust der Unsichtbaren kommen. Kawa-al fürchtet nur einen Menschen . . ." „Jim Parker! Der Kommodore muß groß und gefährlich sein, daß er ihn von Mars weglockte, um ihn nur nicht in der Nähe zu haben. Er muß groß sein, Ibara!" „Er ist groß und stark. Wir müssen ihn fangen!" „Wir werden ihn fangen!"
 
 Orion-City würde kein Ultimatum mehr annehmen. Jim Parker erhielt von Cunningham einen Blitzbericht über die Demonstration vor der Hauptverwaltung. Er unterdrückte nur schwer seine Erschütterung, als er ihn seinen Kameraden zeigte. „Da wohnt man nun seit Jahr und. Tag . . ." „Wohnen ist gut", knurrte der kleine Steuermann dazwischen, während er mit einem Gesicht wie aus Gift und Galle die alte „Titania" auf Erdkurs hielt. „Man kommt kaum noch dazu, einen Anständigen zu trinken, wenn man mal In der City ist." „Da lebt man nun in der Atomstadt", fuhr Jim fort, „und muß erst durch ein solches Ereignis seine Mitmenschen kennenlernen. Glühende Wolken senken sich auf die Stadt, und den Einwohnern ist das Schicksal eines unbekannten Marsvolkes wichtiger als ihr eigenes. Hut ab vor Orion-City!" Sie sahen sich schweigend an, hier in der verlorenen Einsamkeit zwischen den Planeten. Wernicke drückte den Daumen gegen den Regler des hochgezüchteten Varras-Antriebs, als könne er die Kiste noch schneller werden lassen. Zur Erde! „Wir müssen hin, Jim! Je schneller wir dort aufräumen, umso früher können wir wieder zum Mars fliegen." Sein etwas blasses Jungengesicht zuckte plötzlich. „Verdammt nochmal, gern fliege ich nicht zur Erde zurück. Sollen die in Orion-City uns beschämen?" „Wir fliehen ja nicht, Wernicke", sagte Jim Parker hart und überprüfte wieM der die Zahlenreihe auf der Anzeigetafel. „Wir folgen einem bitteren Befehl. Außerdem müssen wir den Feind von der Erde vertreiben." „Trotzdem . . ." Nielsen, der dänische Funker, stand hinter ihnen. Lange hatte er über etwas nachgedacht. Jetzt endlich sagte er: „Ich glaube, jede andere Stadt auf der Erde hätte so gehandelt wie OrionCity — Kopenhagen oder Rom oder Berlin." „Klar!" sagte Fritz sofort. „So, wie ich meine Berliner kenne!" Mit einer guten Geste klopfte Jim ihnen auf die Schultern. „Ich glaube es euch", sagte er warm. Ein goldener Schicksalsfaden wand sich durch den
 
 Sternenraum: Orion-City — Kopenhagen — Rom — Berlin . . . Sie wollten ihm helfen, dem Bruderplaneten. Nur — eine unheimliche Macht stand zwischen ihnen. Urania! • Orion-City! Der Name der Stadt ging durch, die Welt. Die drohende Faust einer unbekannten, alten Frau wurde zum Symbol der einfachen Herzen. Eine Welle der Sympathie flutete um den Erdball nach der Atomstadt im fernen Westen. Alle wollten helfen. Alle! Innerhalb weniger Stunden! Wenn Cunningham nicht gebremst hätte, wären noch im Laufe dieses Augusttages Hunderte von Flugzeugen in der Atomstadt gelandet. Mit Ärzten, mit Technikern, mit Wissenschaftlern, mit Kriminalisten. Cunningham aber ließ am Nachmittag über den Rundfunk verbreiten, daß kein Fremder mehr die Atomstad't betreten dürfte. Das wirkte wie eine kalte Dusche. Sie machte ihn nicht populärer, aber Ted S. Cunninghams Schädel war aus Granit. Er wußte, was er tat. Orion-City ging schlimmen Tagen entgegen. Die impulsive Handlungsweise der Bevölkerung hatte den grausamen Feind sicher nicht gnädiger gestimmt. Man mußte mit allem rechnen und konnte sich nicht zusätzlich damit befassen, Fremde zu kontrollieren. Streifen des Sicherheitsdienstes und des Einsatzkorps' durchkämmten nach „Alarmplan C" das ganze Stadtgebiet. Sie stießen auf eine Erregung, die nicht abklingen wollte. Für die Opfer der Katastrophe standen genügend Räumlichkeiten der Hotels zur Verfügung. Das S.A.T. hatte es nicht nötig, zu geizen. Die Leute von „Süd III" jammerten nicht. Sie waren stur, sie waren dickköpfig, sie verlangten gegen Abend noch einmal die Umkehr des Kommodores und die sofortige Entsendung aller verfügbaren Raumschiffe zum Mars. Drei Direktoren der Hauptverwaltung bemühten sich fast zwei Stunden lang, die Aufgebrachten zu beruhigen. „Zunächst Sicherheit für die 200 000 Einwohner der City", hieß die Marschrichtung der Verantwortlichen. Der Instinkt der Masse stemmte sich gegen die sachliche Disposition. Da schlug Urania zum zweitenmal zu. • „Sirius Steel" war das modernste Hochhaus der City. Uber dreihundert Familien wohnten in den komfortablen Appartements. Der schmale, rassige Bau erhob sich am prächtigen Jupiter Boulevard. Seine Bewohner gehörten alle irgendwie zur zweiten Garnitur des S.A.T. Spezialisten, Raumtechniker, Raumschiffskapitäne. Der Abend war wunderbar mild. Gegen 20 Uhr dunkelte es bereits. Auch um den „Sirius Steel" wollte die hereinbrechende Nacht ihre weichen Schleier breiten. Aber „Sirius Steel" schob die Dunkelheit zurück. Mit hellerleuchteten Stockwerken, den Lichtbändern der Liftschächte und der großen, stilisierten Wappenuhr stand er stolz und festlich, hochgereckt gegen den Sternenhimmel. Aus einem der geöffneten Fenster drang Musik in die lauschige Nacht. Eine ruhige Melodie, die mit gütigen Händen hinstrich über die Hitze des ungewöhnlichen Tages. Ein Mann saß vor einer matten Leselampe, und sein durchgeistigtes Gesicht war müde und entspannt. Es war gut, daß es noch solche Musik gab.
 
 Um 22 Uhr geschah es dann. Wie am Tage vorher im Sender C.I.T.-Denver begann es. Zuerst eine Schwüle, die den lauschenden Mann erstaunt aufsei-en ließ. Er erhob sich sogar und ging hinüber zum Klimaregler. Aber der funktionierte einwandfrei. Der Mann wußte, was das bedeutete. Er wartete nicht erst, bis die Glut losbrach. Er riß den Telefonhörer von der Gabel. Gleich darauf gab die Hauszentrale Alarm. „Sirius Steel" glühte aus. Es war gespenstischer als das Ende von „Süd III". Das helle, frohe Leuchten der Stockwerke wurde weggewischt von einem dunkelnden unruhigen Rot, das hinter den Fenstern aufglomm. Rot umwebte es um Mitternacht den ganzen Hochbau — rot und fremd und sterbend . . . Fanal der Machtlosigkeit! Was nützte es, daß die gesamte Feuerwehr der Atomstadt sich um den Bau konzentrierte, und daß diese Feuerwehr die modernste der Erde war? Wasnützte es, daß ihre Helicopter den sterbenden Riesen umkreisten und herausholten, was noch gerettet werden konnte? Um 2 Uhr des nächsten Morgens gab man auf. Etwas später erst verstummte die stille, gütige Musik, die aber im Untergang kaum gehört wurde. Nur einige Feuerwehrmänner, die an der Außenwand hingen, hörte sie. Es wurde nie geklärt, wie es kam, daß sie so lange ertönen konnte. Um 3 Uhr gab es keinen „Sirius Steel" mehr. 47 Tote und wieder über 100 Verletzte zählte man bis zum Sonnenaufgang. Wieder stand der Sicherheitsdienst vor einem Rätsel. Die besten Physiker wühlten sich bis zur Selbstaufopferung in das Phänomen, das aus dem Nichts kam und nur nach Hitzegraden zu messen war. Sie suchten nach einer Erklärung. Sie fanden keine. Jörg Lorenz gab sein Bestes. Er war aber kein Super-Sportler, und er hing immer etwas hinter den anderen zurück, wenn der Raumflieger mit dem Nußknackergesicht sie durch das Berggelände hetzte. Dafür war er in den theoretischen Fächern — Astronomie, Raumflugkunde — obenan. Im Lager schien man jedoch mehr auf körperliche Kräfte Wert zu legen, wenn auch gesagt wurde, daß besonders befähigte Freiwillige zu besonderen Aufgaben herangezogen werden sollten. Jedenfalls war Jörg froh, als sie von einem vierstündigen Ausmarsch zurückkehrten. Gerhard Schäffler, der neben ihm ging, sah ihn besorgt an. „Armer Kerl — hoffentlich hältst du das durch!" „Ich will es durchhalten!" sagte Jörg sehr ernst und entschlossen, während Ihm der Schweiß über das staubbedeckte Gesicht rann. In ihren Shorts, den offenen Sporthemden und mit fünfzig Pfund Ballast auf dem Rücken sahen sie verwegen genug aus. „Ich will es durchhalten, Gerd! Die armen Menschenbrüder auf dem Mars warten auf ihre Befreier. Grinse doch nicht so." „Du bist vielleicht ein Schwärmer, Lorenz! Solltest lieber die Augen mehr offenhalten. Aber ich tue das für dich mit." Jörg fuhr sich mit der Zunge über die gesprungenen Lippen. „Warum? Ist hier etwas nicht in Ordnung?" „Ich bin mir noch nicht ganz klar darüber, wer hier eigentlich was mit uns vorhat. Vielleicht tue ich unseren lieben Gastgebern auch Unrecht. Einige von ihnen sind ja ganz annehmbar. Hallo, hoher Besuch!"
 
 Die Kolonne trampelte durchs Lagertor. Im Schein der untergehenden Sonne stand eine Gruppe gutgekleideter Herren neben einem Helicopter, den sie vorhin hatten landen sehen. Einer von den Herren trat auf die Freiwilligen zu und grüßte freundlich. Dann schüttelte er dem S.A.T.-Räumflieger mit dem Nußknackergesicht die Hand. „Kennst du den?" fragte Jörg leise. Schaffer sah etwas verwirrt drein. Mechanisch holte er seine Zigarettenschachtel hervor. „Klar, kenne ich ihn. Das ist doch Mister Kling vom S.A.T." „Na also", atmete der Hamburger auf.
 
 „Mister Kling wird gegen Abend zurück sein, Sir!" Generaldirektor Cunningham und Oberst Mortimer saßen sich gegenüber. Man schrieb den 2. September. Uber Orion-City wehten die Fahnen auf halbmast. Dumpf hatten die Kirchenglocken gedröhnt, und in schweigender Würde hatten Offiziere und Kadetten der Raumfliegerschule die Ehrenwache vor dem mächtigen. Centraitheater gehalten. Cunningham hatte den Personalchef zu dieser Unterredung hinzuziehen wollen, aber Kling war schon immer das reinste Arbeitstier gewesen. „Ich will von ihm wissen, ob er etwa im geheimen noch an seiner ,Legion* herumdoktert. Ich traue dem Frieden nicht." Die Havanna flog ungeraucht in den Silberkasten zurück. Nur dem Teufel konnten noch Zigarren schmecken in dieser Weltuntergangsstimmung. „Nun zu uns, Mortimer. Lassen Sie mal laufen, Shilling!" Der Privatsekretär trat an das Magnetophon. Mortimer verfolgte aufmerksam seine Bewegungen. Der immer etwas lässig und überheblich wirkende Mann bewahrte auch jetzt noch seine Ruhe, während der Atomboß sich vor grenzenloser Wut kaum noch zu lassen wußte. Aus dem Magnetophon klang eine Stimme — eine leise, höfliche Stimme: „Ich hoffe, Sie haben sich inzwischen davon überzeugen lassen, daß Urania nicht das Phantasiegebilde eines Verrückten ist. Wir bedauern Ihre großen Verluste, aber wir führen einen Abwehrkampf! Geben Sie uns bis zum 5. September die ehrenwörtliche Zusicherung, daß das S.A.T. auf jeden Flug zum Mars — ob mit Einzelschiffen oder Geschwadern — verzichtet. Vernichten Sie bis zum 5. September die für die Marsexpedition abgestellten Schiffe. Wir würden uns sonst gezwungen sehen, die Vernichtung der Stadt pausenlos fortzusetzen." Leise und höflich war diese Stimme. Cunningham hatte sie vor einer Stunde am Telefon hören müssen. Er hatte nicht geantwortet, aber er hatte sie auf Band aufgenommen. Mortimer verzog keine Miene. „Ihr Kommentar, Mortimer?" „Hier erübrigt sich jeder Kommentar", sagte der Oberst trocken und spielte mit seiner schäbigen Tabakschachtel. „Ich habe schon vor Tagen erklärt, daß M ich für die Sicherheit der Stadt nicht mehr garantieren kann. Gegen einen uns Menschen überlegenen Gegner kann auch ich nur kämpfen, wenn ich ihn erkannt habe." „Dann — bleibt uns noch eine Möglichkeit . . ." „Yes, Cunningham — Frauen und' Kinder verlassen die Stadt." „Gut — räumen wir."
 
 „Frauen und Kinder verlassen die Stadt!" In den späten Nachmittagsstunden wurde dieser Befehl erlassen. Er traf die Familien gerade vor dem Weekend, aber schließlich stand mehr auf dem Spiel als ein gestörter Wochenschluß. Im übrigen traf er die meisten nicht unvorbereitet. In unzähligen Wohnungen standen 'bereits gepackte Koffer. Gegen 20 Uhr rollte der erste Sonderzug aus dem Centraibahnhof. Die Männer standen auf den Bahnsteigen und winkten eifrig. Niemand rechnete mit einem Überfall. Der Sonderzug sollte nach Salt Lake City gehen und mußte durch die Wasatch Mountains. Er hatte sie noch nicht erreicht, als plötzlich eine Staffel schnellster Atomjäger aus dem verdunkelnden Himmel auf ihn herabstürzte und eine Salve hart und kurz über die Wände prasselte. Ein kleiner Junge, der gerade aus dem Fenster sah,Iließ lautlos Kopf und Arme sinken und Backte in sich zusammen. Er war nicht der Einzige.
 
 Das war eine glatte Teufelei. Hatte man für die systematische Vernichtung der Stadt vom rein strategischen Standpunkt aus noch Verständnis aufbringen können — diese sinnlose Tat war ein reiner Terrorakt, der auch der Gegenseite nicht viel einbringen konnte. Außerdem paßte es nicht in das Gesamtbild: Die Terrormaschinen gehörten zu den neuesten Typen, aber davon gab es in fast allen größeren Staaten genug. Hatte eine außerirdische Macht es nötig, mit solchen Waffen zu kämpfen? Hatte Urania sich etwa die erste Blöße gegeben? Um 20,08 Uhr gab der Weltpolizei-Präsident drüben in London Großalarm für seine gesamte Luftmacht. Man würde keine Gnade kennen. Die große Jagd begann. • Robert Nicholson gab Gas. In der Innenstadt war schwer durchzukommen. Das Brausen und Knallen der Terrorjäger hatte man hier hören können. Fünf, sechs Schatten waren der Flugsicherung durch ihre Richtfeuer gejagt. Irgendwo warfen brüllende Abwehrraketen sich gegen die Wolkendecke. Aber der Spuk war verschwunden. In der Innenstadt hatte der Schreck den Verkehr ziemlich durcheinandergebracht, und die Ketten der mit Frauen und Kindern überfüllten Busse, die zum Flughafen oder Centraibahnhof rollten, machten das Durchkommen nicht leichter. Nicholson nahm keine Rücksicht. Er wollte Renate Lorenz noch einmal sprechen. Endlich schob sich die Leuchtfassade des Hotels heran. Nicholson bremste, rannte einfach durch die Anmeldung und stand gleich darauf einer sehr blassen und sehr sprachlosen Renate Lorenz gegenüber, die verständnislos auf ein Schreiben starrte. Nicholson schloß die Tür und räusperte sich. „Ahem — schätze: Evakuierungsbefehl?" Sie nickte und sah ihn hilflos an. „Da läßt sich nichts machen", bedauerte er rauh und legte die Hände auf ihre Schultern. „Die City ist kein Ort mehr für Frauen. Tut mir verdammt leid, können Sie mir glauben." „Wir müssen doch Jörg finden", begehrte sie auf. „Rolf ist schon wieder
 
 stundenlang unterwegs. Aber nicht einmal Mister Kling Ist mehr zu spi'echen. Schließlich hat das S.A.T. Jörg doch hierhergelockt und . . ." Robert Nicholson widerstand der herzjagenden Versuchung, sie einfach an sich zu ziehen und ihr etwas Unvernünftiges zu sagen. Er schob aber die Augenbrauen zusammen und blieb ganz ernsthaft. „Das S.A.T. dürfte ganz unschuldig sein, Fräulein Lorenz, aber trotzdem müssen wir Ihrem Bruder helfen." „Das sagen Sie nun schon seit Tagen", erwiderte sie trotzig. Der gute Robert begann langsam durchzudrehen. „Renate, ich will ja gern helfen — ich bin ja so glücklich, daß ich Sie kennengelernt habe — aber Sie glauben ja immer noch, mein Doppelgänger sei ein Unschuldsengel — ich liebe — ahem — ich meine . . ." Sie hörte gar nicht auf den Wirrwarr. Eine Idee kam ihr plötzlich. „Hören I Sie mal, Nicholson. Ich bin ausgebildete Schwester des Roten Kreuzes. Kann ich mich nicht freiwillig melden?" Nun zog er sie doch vorsichtig an sich. „Sie sind sehr tapfer, Renate. Aber Orion-City ist ein Vulkan, der losbrechen wird, wenn die fremden Teufel es wollen." „Ich fürchte mich nicht."
 
 „Hallo, Leitstelle Columbia! Hier BX 1511!" Der WP-Jäger, der über der Florida-Straße kurvte, rief unermüdlich. Er war über der Halbinsel aus seiner Staffel ausgeschert. Pilot und Beobachter machten Gesichter, als seien sie auf einem fernen Planeten gelandet. „Mensch, haben wir heute schon was getrunken?" "Quatsch, da ist das Ding schon wieder!" Wieder sah es der Beobachter. Über ihnen. Er funkte was der Kasten aushielt: „Planquadrat OF 84 T. Fliegendes Objekt unbekannter Art. Höhe: 20000 Meter. Aussehen: Kreiselartig mit hohen Aufbauten."Wir müssen da ´ran, Tom!" Der Pilot hatte den rücksichtslosen Schneid echter Draufgänger. Die Staudüsen wurden wild. In weiter Schleife raste BX 1511 dem dahinschwebenden Gebilde aus einer anderen Welt entgegen. Noch 4000 Meter zwischen ihnen. Wo blieb die Staffel? Sie kam. Aber sie kam zu spät. Als BX 1511 soweit heran war, daß die beiden in der Kanzel Einzelheiten der Aufbauten ausmachen konnten, schoß es plötzlich kalt und weiß auf sie zu. Es war sofort aus. BX 1511 jagte noch Sekunden auf ihrer Bahn weiter. Dann überschlug sie eich und montierte ab. Aber die Meldung war 'raus. Brave BX 15111
 
 Hank Mason beobachtete vom Flugkreisel aus ihren Absturz. Aber er war kein freier Mann mehr. Seit Urania die Meldung von der Alarmierung der WP-Luftstreitkräfte aufgefangen hatte, waren zwei Uniformierte neben ihm, die das Zeichen des quergeteilten Kreises auf der Brust trugen. Mason ahnte, was ihm bevorstand. Als er vor Ibara in den Befehlsstand geführt wurde, war ihm so kläglich zumute, daß er sich setzten wollte. Der „Beauftragte von Urania" sah ihn ernst an. „Bleiben Sie stehen, Mister Mason! Hören Sie gut zu! Vor Orion-City hat man einen Sonderzug mit Evakuierten überfallen. Ich vermute, daß es sich um ein bestelltes Verbrechen der Schwarzen Garde aus Chikago handelt. Habe ich recht?" Mason fuhr zusammen. Aber er schwieg.
 
 „Haben Sie etwa diesen Überfall bestellt?" „Yes", gab Mason widerwillig zu. „Schon, bevor ich an Bord ging." Ibara machte eine wegwerfende Handbewegung. „Frauen und Kinder zu überfallen ist nicht nach meinem Geschmack. Außerdem haben Sie die Luftstreitkräfte der Weltpolizei in Bewegung gesetzt. Sie wissen so gut wie ich, daß unser Flugkörper für menschliche Augen und Geräte wahrnehmbar wird, wenn wir uns Menschen bis auf eine gewisse Distanz genähert haben. Die Lage ist dadurch für uns nicht leichter geworden. Warum haben Sie sich mit diesem sinnlosen Verbrechen beladen?" „Ich wollte mich rächen", stieß der ehemalige S.A.T.-Direktor hervor. „Rache ist immer symptomatisch für eine niedrige Gesinnung", sagte Ibara kalt. „Ich habe Sie aber nicht in die Dienste Uranias genommen, um Ihnen Gelegenheit für persönliche Narreteien zu geben. Sie verstehen mich doch?" I Um Hank Mason drehte sich alles. „Sir — habe ich Ihnen nicht wertvolle Dienste geleistet?" „Ihre Dienste wurden gut bezahlt." Mason wollte nicht sterben. Alles, was ihm seit jeher an seiner neuen Umgebung fremd und unverständlich schien, stürzte jetzt drohend auf ihn ein. Eine furchtbare Angst schüttelte seinen stämmigen Körper. Die überlegenen Augen ließen ihn nicht los. „Ibara — seid ihr vom Teufel?" Ibara lächelte voll Spott. „Wie kannst du armseliger Erdenwurm die Weite des Kosmos erfassen? Wir sind nicht von diesem Planten, wenn wir auch Menschen sind, wie ihr welche seid. Mister Mason, strengen Sie Ihr Gehirn nicht an. Beten Sie lieber." Ein Wink zu den Uniformierten. „Werft ihn aus dem Schiff!" „Nein!!" Mason fiel in sich zusammen, aber aus dem Fallen heraus bäumte er sich verzweifelt wieder auf. Die beiden Uniformierten wurden beinahe durch den Befehlsstand geschleudert. Aber es nützte ihm nichts, daß er Ibara und Gott und die Welt verfluchte und dann wieder Ibara um Gnade bat und Gott um Hilfe anrief — es nützte ihm nichts — sie überwanden ihn und schleppten ihn hinaus. Die Hermetiktür schloß sich automatisch und schnitt die gellenden Schreie des zum Tode Verurteilten ab. Gleich würde sich eine Luke öffnen . . „Jeder stirbt den Tod, den er verdient", sagte Ibara gedankenvoll. „Kawa-at will, daß wir uns bereithalten. Wir müssen die Neuen an Bord nehmen." Der Flugkreisel machte eine weite Schleife über dem Meer und überschwebt® das Festland wieder mit Westkurs. Das weiße und blaue Licht in dem röhrenartigen Gerät lief übereinander — pausenlos — rätselvoll. Ibaras Mitarbeiter ließ kein Auge davon. Ibara selbst aber sah auf den Bildschirm. Nach dreiviertel Stunden standen sie über dem Berglager. Der Flugkreisel ging über dem Tal langsam und feierlich nieder. Er löste unter den Freiwilligen einen Sturm aus. Der ganze Lagerhof wimmelte von ihnen. Sie zeigten aufgeregt nach oben und redeten wild auf die uniformierten S.A.T.-Männer ein. „Sie wollen Waffen haben", lächelte Ibara amüsiert. „Was Mister Kling wohl dazu sagt?" „Die Fluggleiter sollen landen!" Der andere wandte sich ruckartig von seinem Gerät ab und bediente einen Summer. Gleich darauf lösten sich drei schwerfällige Gebilde vom Flugkreisel und gingen im Lagergebiet nieder. Die Freiwilligen wichen zurück und sahen gespannt auf die S.A.T.-Männer. Jetzt würden sie ihre Atomwaffen sprechen lassen! Aber sie wurden fürchterlich enttäuscht. Kein Atombrenner hob sich. Dafür wurden sie selbst von einer Kette von S.A.T.-Männern auf die Fluggleiter zugetrieben. Wie Vieh. Wie Vieh? — Ließen diese jungen, handfesten Kerle sich treiben?
 
 „Sie wehren sich", stellte Ibara sachlich fest. Natürlich wehrten sie sich. Der erste, der dazwischenschlug, war Gerhard Schäffer. Er fühlte sogar so etwas wie Genugtuung dabei. Nun hatte er doch recht gehabt. Der erste aber, der im grünen Schein eines Atombrenners zusammenbrach, war ein Neuseeländer. Sein Tod warf die letzten Fesseln von ihrer Wut. Sie hieben um sich, und ihre nackten Arme waren hart. Hart wie ihre Herzen in diesen Minuten ihrer grenzenlosen Enttäuschung. Sogar Jörg Lorenz konnte fluchen und dem Raumflieger verächtlich ins Gesicht spucken. Aber was waren Fäuste gegen Atomwaffen . . . „Sie haben sich gut gehalten", sagte Ibara nach zwanzig Minuten. Der Lagerhof war leer. Einige leblose Gestalten lagen herum. Alles. Die Fluggleiter schraubten sich schon wieder dem Mutterschiff entgegen. Nur eine Meldung kam noch von unten. I Unter ihnen Kling." „Fünf Mann konnten entfliehen. Ibara machte sich bereit, seine neuen „Gäste" zu begrüßen. Kawa-al würde zufrieden sein. Ein kurzes Aufblitzen in seinen Augen. „Einfangen!" befahl er. • Kawa-al brauchte Menschen. In den weiten Gebieten des Nordvolkes konnten sie am besten die Sicherungsposten besetzen. Sie waren stärker als die Aufsässigen, vor allem aber — sie waren intelligenter und fast alles Techniker. Kawa-al wollte mit Hilfe der Erdenmenschen den Planeten Mars noch unerbittlicher beherrschen, obwohl er sie weder liebte noch achtete. Nur einen von ihnen fürchtete er: Jim Parker.
 
 4. September . . „Raumschiff .Titania' erbittet halbtägige Lageberichte." Kommandant Lasalle von der Außenstation „Luna nova" machte sich eine Notiz, als der Raumfunker ihm den Spruch durchgegeben hatte. Dann führte er ein Radiogespräch mit Orion-City, erfuhr von Cunningham, daß dort alles ruhig war und es beim Abtransport der Frauen und Kinder keine weiteren Verluste mehr gegeben hatte. Gleich darauf raste Lasalle den Hauptgang entlang und kletterte zum Observatorium hinauf. Doktor Weißleder hatte den fernen Mars vor dem Elektronenteleskop. Den kleinen, kahlköpfigen Mann neben dem Rieseninstrument erkannte Lasalle auf Anhieb wieder: Professor Bergenda, der deutsche Spezialist für den Verkehr mit den Lebewesen anderer Gestirne. Er war sonst zwischen Venus und Erde bekannt für seinen Humor, aber jetzt lächelte er ziemlich zerstreut und zeigte aufgeregt auf Weißleder. „Eine neue Aufnahme von Mars, Lasalle." Sie schüttelten sich kurz die Hände. Lasalle spürte fast körperlich die Spannung, die hier herrschte. Er hatte aber selber auch allerlei auf dem Herzen und nahm Bergenda beiseite. „Hören Sie, Professor — morgen ist die Gnadenfrist abgelaufen, die Urania Orion-City gestellt hat. Daß Cunningham darauf verzichtet, Mars zu helfen, ist ausgeschlossen. Aber ich habe das Gefühl, daß hinter dem angeblichen ,Weltenreich Urania' ganz gewöhnliche Gangster etehen, die uns an der Nase herumführen." Weißleder lächelte ironisch. Vielleicht sah es auch nur so aus. Sein Gesicht preßte sich gegen das Okularglas, und es war auch möglich, daß er weder sah noch hörte, was um ihn war. Bergenda schob mit einer ruckartigen Bewegung seine Nickelbrille zurecht. „Da irren Sie sich aber gewaltig, Lasalle!" „Sie sagen das — sehr bestimmt?"
 
 „Hören Sie, Lasalle, man hat mir schon früher vorgeworfen, ich rechnete zu fest mit dem Vorhandensein von Intelligenzwesen auf unseren Nachbarplaneten. Man kam mit tausend Argumenten, um mich totzukriegen. Ich hatte praktisch nur ein Gegenargument: Warum sollte die Schöpfung es ausgerechnet auf die Erde abgesehen haben? Viel mehr wußte ich damals nicht zu sagen. Dann stieß man auf Venus mit den Unaren zusammen. Kein Geringerer als Jim Parker wurde mein Hauptzeuge. Nun wußte man endlich, daß wir Menschen im Weltall nicht allein sind. Aber die Wissenschaft ist konservativ, weil sie ja skeptisch sein muß, wenigstens so lange, bis sie sich von der Gangbarkeit neuer Wege überzeugt hat." Er warf einen kurzen Blick auf Weiß leder, und sie gingen etwas um den Wagen herum, um den Astronomen nicht zu stören. „Die Unaren sind eine Realität, die nicht mehr wegzuleugnen ist, wenn wir auch noch nicht wissen, woher sie kommen . . ." I „Es sind keine eigentlichen Venusbewohner?" „Sie haben mit Venus nichts zu tun", sagte Bergenda energisch. „Sie kommen aus den Tiefen des Raums, sind allerdings oft in der Nähe von Venus anzutreffen. Ich hatte selber eine Begegnung mit ihnen. Wenn es Ihnen nicht zu romantisch klingt, möchte ich sie als die guten Geister des Sonnensystems bezeichnen. Was ist denn, Weißleder?" Der Astronom hatte einen Ruf grenzenloser Erschütterung ausgestoßen, Winkte nun aber ab. Lasalle rieb nervös die Handflächen gegeneinander. „Weiter, Professor!" „Über die Unaren stieß ich in Bezirke vor, die man früher als haltlose Phantastereien abgetan hätte. Schon bei meiner Begegnung mit den Unaren wurde mir klar, daß es außer ihnen und uns Erdenmenschen noch eine dritte Macht in unserem Sonnensystem geben mußte.." „Urania! "rief der Kommandant atemlos. Der kleine Professor legte ihm die Hand auf die Schulter. „Ich erfuhr von den Unaren, daß auf Mars ein altes Volk menschenähnlicher Wesen in einem ,Reich ohne Sterne' lebt. Bleiben Sie ruhig, Lasalle — ich nehme an, daß sich dieses Volk aus irgendwelchen Gründen unter die Planetenoberfläche zurückgezogen hat. Besonders lebenstüchtig scheint es nicht zu sein, denn es wird von einer Macht beherrscht, die wir hier auf der Erde als ,Urania' kennengelernt haben. Diese Macht soll den Planetenraum zwischen Mars und Uranus beherrschen. Aber auch die Erde soll bereits von ihr überwacht werden, und zwar durch Erdenmenschen, die schon seit Jahrzehnten auf anderen Planten leben und sich gewissermaßen als .Bürger' dieser Macht fühlen . . ." Der Kommandant prallte entsetzt zurück. „Professor — was erzählen Sie mir!" „Mit größter Wahrscheinlichkeit — die nackte Wahrheit!" Henri Lasalle wurde sekundenlang von phantastischen Vorstellungen gequält, die wie glühendes Metall in seinem Gehirn wühlten. Vor seinen Augen verschwamm das große, sachliche Observatorium seiner Außenstation, auf die die Menschen so stolz waren. Aber was war das jetzt noch? Ein lächerliches Metallrad1, von außerirdischen Wesen überwacht? Lasalles Rechte packte das Plattformgeländer, aber dann hatte er sich wieder gefunden. Er ging auf Weißleder zu, neben dem bereits wieder der Professor stand. Sie beugten sich über eine Aufnahme, und Weißleder schrieb gerade etwas darunter: „Helft uns! Helft uns!" Lasalle schluckte. „Vom Mars?" Weißleder nickte stumm und steckte sich gierig eine Zigarette an. Ohne ein Wort mehr zu sagen, wandte Lasalle sich ab und verließ das Observatorium. Seinem ersten Maschineningenieur, der ihm draußen über den Gang lief, nickte er nicht mal zu. Der Mann drehte sich nach ihm um. Auch der „Raumfunker vom Dienst" wunderte sich über den Alten, als der mit brüchiger Stimme sagte:
 
 „Rufen Sie die .Titania' an!" 5. September . . . Jim Parker dachte in diesem Augenblick nicht daran, daß in Orion-City die Zeiger jetzt auf Mitternacht standen. „Helft uns! Helft uns!" Erst in 7 Tagen würde die „Titania" die Erde erreichen. Beschleunigen konnte man kaum noch. Und doch drückte Jim auf die Tube, daß der Kasten jeden Augenblick auseinanderfliegen konnte. So hatte noch nie ein Raumschiff das All durchrast. „Wernicke!" Der Steuermann kam nach vorn. „Nielsen soll sofort an die City durchgeben, daß ich 24 Stunden nach unserer Landung mit zwei Geschwadern zu je I 4 Schiffen starten werde. Alles mit Varras-Antrieb. Wie die das schaffen, ist mir egal. Ein drittes Geschwader von 4 Schiffen soll 48 Stunden später mit Freiwilligen folgen. Meldungen werden aus der ganzen Welt vorliegen. Wir werden Mars an zwei Punkten anfliegen." „Verstehe", sagte Wernicke trocken und blinzelte. „Und in den 24 Stunden zwischen Landung und Start, großer Häuptling?" „Werden wir die Urania-Terroristen unschädlich machen." „Verstehe", sagte. Fritz zum zweiten Male und blinzelte wieder. Die Brandstifter aus dem All taten ihm leid, nicht der Mann vor ihm, der das sagte. Als Wernicke sich umdrehte, bockte der Kasten. Nur ganz kurz, aber sie spürten es deutlich. Und dann wurde es dunkel im Führerstand. Auch nur für Sekunden. So, als wäre dort vor der großen Sichtscheibe ein schemenhaftes Etwas, das sofort wieder zurückwich. „Mensch ..." „Kümmere dich um den Funkspruch, Wernicke!" Wernicke zögerte. „Unsere Geschwindigkeit ist Wahnsinn, Jim — sollen wir nicht lieber . . ." „Hau ab!" Vor der Sichtscheibe des Schiffsführers stand der Sternenraum, als sei nichts gewesen. Aber Jim witterte Gefahr. Wie ein Haubtier spannte er die Sinne. Irgend etwas war da! Er beugte sich über den Steuerknüppel. Wieder warf etwas einen Schatten vor die „Titania". Jim stand auf, um besser sehen zu können. Er stieß einen ellenlangen Segensspruch aus und rief alle Planeten an. Neben dem Schiff stand ein riesiger, ringförmiger Flugkörper. Wie in unzähligen Nachrichten von der Erde beschrieben. Urania! Konnten die Burschen sich unsichtbar machen, daß sie sich so gespenstisch näherten? Jim jubelte auf. Endlich! Endlich hatte er sie vor sich! Das Gefechtssignal hallte durch die Schiffsräume. Jim Parkers Gesicht war Erlösung, Wut und Kampfeslust. Tollkühn riß er die „Titania" herum. • 0 Uhr 33 Minuten. Jim Parkers Funkspruch lag vor Cunningham. Hineingefeuert in die Spannung des anbrechenden Schicksalstages. Den Generaldirektor hochreißend aus seinem Sessel. „Nicholson!" Robert Nicholson wollte gerade das Arbeitszimmer verlassen. Er war seit einigen Tagen für die Mars-Flotte verantwortlich und schuftete wie ein Roboter. Nebenbei hatte er Renate im St.-Franziskus-Hospital untergebracht. Seine Augen leuchteten auf, als der Boß ihm den Spruch hinreckte.
 
 „Okay, Sir! Schaffen wir!" Cunningham mochte den Jungen gern. Er zog die Karte der Raumschiffswerften heran und ging mit dem Zeigefinger darüber. Draußen in der Stadt standen Atompioniere, Einsatzkorps, Sicherheitsdienst, Feuerwehr und US.Militär in höchster Alarmbereitschaft. Jeeps rollten durch die Straßen. Helicopter kreisten mit tastenden Scheinwerfern. Orion-City war abwehrbereit. „Nehmen Sie die Hallen G bis N noch dazu, Nicholson. Die Einzelkabinen für die Einheiten des 2. Geschwaders werden wir dem AS-Werk überlassen. Dadurch sparen wir mindestens 40 Stunden. Die Triebwerk-Abteilung erhält 20 Kontrolltechniker zugeteilt. Vielleicht geht es so tatsächlich. Ach was, es muß gehen! Das heißt, wenn Urania nicht dazwischenhaut." „Unken Sie nicht, Boß!" entfuhr es dem Ingenieur. Cunningham grinste großzügig. Nicholson verließ endgültig das Zimmer. Er hatte die Tür noch nicht hinter sich geschlossen, alsIvor dem Generaldirektor der Haussprecher dreimal aufsummte. Cunningham, den der Angriffsbefehl des Kommodore fast übermütig gemacht hatte, Weigerte sich einfach, hinzuhören. Natürlich war es Kinderei, aber er langte einfach nach einem Schriftstück. Doch der Haussprecher war stärker. Er summte wieder dreimal. Es war soweit! Cunningham ließ den massigen Kopf auf die Schreibunterlage fallen und stöhnte verzweifelt auf. Hatte Orion-Citys Stunde geschlagen? Griff die Geisterhand aus dem All zu? Er richtete sich wieder adf und drückte seine Taste. „Leitkommando Hastings an Chef. Enorme Hitzeentwicklung in der Aula der Raumfliegerschule. Räumen." Cunningham ließ den Haussprecher eingeschaltet.0 Uhr 38 Minuten. „Leitkommando Hastings an Chef. Glühende Wolke über Technischer Bibliothek." 0 Uhr 42 Minuten. „Leitkommando Hastinga an Chef. Flughafengebäude glühen. Glühende Wolke über Erprobungsfeld IV." Der Feind traf die neuralgischen Punkte. 0 Uhr 46 Minuten. „Leitkommando Hastings an Chef. Glühende Wolke über Fliegerdepot." Cunningham konnte es nicht mehr aushalten. Er rief Shilling an und bestellte seinen Helicopter. Als er seinen Rock überwerfen wollte, blieb er mit geducktem Kopf stehen und horchte. Der Klagelaut der Alarmsirenen heulte bis in die Stille des Central Parks. Wann würden sie heulen, um das Ausglühen von Hauptverwaltung und Raumschiffswerften im Untergang zu begleiten? Noch an diesem Tag? Cunningham trat noch einmal an den Schreibtisch, drückte eine andere Taste am Haussprecher und verlangte Personalchef Kling. Eine aufgeregte Frauenstimme antwortete: „Ich bin ganz ratlos, Sir. Mister Kling ist von seiner letzten Dienstreis« noch nicht zurückgekehrt." „Ich — verstehe — Sie nicht."
 
 Der Flugkreisel wich zurück. Weich und ohne Eigendrehung schwebte er in das Dunkel des Alls seitwärts weg. Keine Antriebsdüse war zu sehen, kein Feuer spie in die Schwärze. Jim Parker ließ nicht von ihm ab. Er traute den Burschen dort drüben nicht. Furcht? Hatten sie wirklich Furcht vor einem irdischen Raumschiff? Warum waren sie dann an die „Titania" herangeschlichen? Von den Kabinen her kam der Durchruf. „Alles auf Station 1" „Wernicke soll nach vorn kommen!"
 
 Jim wollte hinaus. Er legte zwei rote Hebel am Armaturenbrett um, wodurch mittschiffs die Halteklauen von den A-Raketen klappten. Wernicke kam schon durch den Kontrollraum geflitzt und sah noch, wie die Hebel hochgingen. Er sagte nichts, er nahm auch stillschweigend den Platz des Kommodores ein. Sie beobachteten den Flugkreisel, der plötzlich höher stieg, dabei aber den Abstand hielt. Durchruf von Kabine 4: „Backbord, etwa 50 Meüen zurück, ringförmiger Flugkörper gesichtet, der sich rasch nähert." Für einen Augenblick stockte der Atem. „Halte den Kasten so, daß wir nicht in die Falle geraten. Ich steige aus und nehme den Angreifer!" „Hals- und Beinbruch!" Jim raste den Hauptgang entlang. Eine der Steuerbordluken war ausgeschwenkt. In der Luftschleuse Istanden drei neben dem schußbereiten Atomwerfer. Sommerfeld war da. Er rannte mit Jim zum A-Depot. A l V war Jims Lieblingsflitzer. Diese A-Raketen waren tolle Dinger, kaum größer als Raumgleiter, wesentlich beweglicher. Plexihaube runter! Sommerfelds Hände gingen sekundenrasch darüber hin. Dann 'raus auf der Steuerbordseite. „Nielsen, könnt ihr mich verstehen?" „Verstehen, Kommodore!" Die „Titania" stand jetzt zwischen beiden Flugkreiseln. Wernicke hatte das Schiff wieder so gestellt, daß es vom ersten Kreisel abließ und den alten, geraden Erdkurs nahm. Sofort machte der Kreisel die Bewegung mit, hielt aber immer vom Erdschiff ab. Wernicke grinste. Er grinste auch, als von drüben zwei rote Strahlenbündel einige Meter über das Schiff hinwegschossen. Es wurde Ihm aber doch ziemlich unheimlich zumute. Wae war das? Bin Zeichen an den zweiten Kreisel? Der Kommodore bemerkte es auch. Er glitt mit seiner A I V eng an der Schiffswand entlang, tauchte dann unter der „Titania" hinweg und hatte den zweiten Kreisel vor sich. Über ihm fingerte es rot und gespenstisch. Erlosch. War wieder da. Erlosch. Signalisierten sie miteinander? Der zweite Kreisel antwortete aber nicht. Er kam wie ein bösartiges Untier angerast. Jim Parker schüttelte sich. Welch ein Anblick! Wie ein lebendes Wesen aus einem bizarren Angsttraum. Nur der eigentliche, kreiselartige Flugkörper zeigte die sachliche Linienführung moderner Technik. Die tempelartigen Aufbauten hätte kein Ingenieur der Erde so entworfen. Hier verwischte schon die Sachlichkeit und ging in eine symbolhafte Ornamentik über. Fremde, unbekannte Welt. Da war sie. Noch zwanzig Meilen entfernt. Entgegenträumen durfte man ihr nicht. Wieder fingerten über ihm die roten Strahlenbündel. „Hallo, Nielsen! Was ist drüben los?" „Die Burschen verhalten sich noch ruhig — aber sie haben was vor." Jim jagte die A I V dem anstürmenden Flugkreisel entgegen, riß sie zehn Meilen vor ihm herum und raste in das All hinaus. Hinter ihm fingerte es rot und erlosch. • Der Mars stand über den Bergen. Mit jedem Schritt schien er näherzukommen. Die fünf, die sich durch den Krüppelwald den Berg hinaufarbeiteten, hatten nicht mehr viel Sinn für die Schönheiten der stillen Nacht. Sie wurden verfolgt, unerbittlich verfolgt von
 
 zwei kleinen Maschinen, die, vor Stunden über dem Bergland kreisten. Nun allerdings war etwas Ruhe eingetreten. Aber sie trauten dem Friöden nicht. Jörg Lorenz spuckte sogar erbittert aus. „Verdammter Idealismus! Das hat man nun davon!" „Wir kommen schon durch, Jörg", redete ihm Gerhard Schäffer gut zu, der sah, daß Lorenz, Kling und der Belgier bald nicht mehr konnten. Kling hob die schmerzenden Arme, als wolle er sich fallen lassen, ächzte dann aber doch weiter voran. „Ich könnte mich ebensogut abknallen", sagte er mutlos. „In Orion-City bin ich doch dran!" „Man hat Ihnen einen bösen Streich gespielt", erwiderte der Norweger grimmig und etwas verächtlich. „Ich hätte nie gedacht, daß ein hohes S.A.T.-Tier so viel Harmlosigkeit aufbringen könnte, die . . ." I Wort ab. „Wir haben jetzt anderes zu tun, „Ruhe!" schnitt Schäffer ihm das als Vorwürfe auszuteilen. Kling, nehmen Sie sich zusammen! Der Wald hört jetzt auf. Wir können uns nicht mehr verstecken. Aber hinüber müssen wir." Es schien gut zu gehen. Gegen drei Uhr nachts am 5. September waren sie oben. Sie blieben stehen, sahen zum Sternenhimmel, sahen zum Mars auf, dem roten Planeten, und konnten minutenlang nicht sprechen. Endlich räusperte sich der Norweger. „Wenn ich könnte, würde ich auch jetzt noch zu dem da oben fliegen. Wae können die armen Menschen auf dem Mars für diesen Gangsterstreich?" Jörg Lorenz gab sich einen Ruck. "Ich würde mitmachen, Björnson — sofort!" Der alte Kampfgeist war wieder in ihm. Der Sternenhimmel fegte den Schock aus seinem Herzen weg. Kling schwieg bedrückt. Schäffer und der Belgier hatten andere Sorgen. Plötzlich hob der Belgier die Hand. „Was ist denn das dort hinten?" Die Köpfe flogen herum. Weit im Westen glühte der Himmel. Brandrot. Schauerlich. Glühte aus der Tiefe des Landes herauf, das noch Hunderte von Kilometern entfernt sein mußte. „Ein Großfeuer?" „Orion-City!" sagte Kling mit zitternder Stimme. Es war sein letztes Wort. Die fünf konnten das Flugzeug nicht hören, das mit abgestelltem Motor im Gleitflug auf sie niederschoß. Erst, als eine Bordkanone loshämmerte, und Kling mit einem Rückenschuß zusammenbrach, sprangen sie auseinander. Da war es zu spät. • „Wenn ich nur eine Nachricht von Jörg hätte!" Renate Lorenz war nicht zimperlich, und sie hatte in den vergangenen Stunden eine Tapferkeit gezeigt, die ihr die Achtung aller einbrachte, mit denen sie im St.-Franziskus-Hospital zusammenarbeitete. Aber jetzt senkte sich die glühende Wolke auch auf das Hospital. In aller Eile verlagerte man mit Transportmaschinen nach Serene Village. Renate rannte mit dem Chefarzt und drei anderen Schwestern durch den großen Vorgarten auf die Straße, als die Hitze bereits unerträglich wurde. Sie rannte Robert Nicholson in die Arme. „Wenn ich nur eine Nachricht hätte, Robert — verzeihen Sie, ich . . ." Robert Nicholson verzog das schweißnasse Gesicht zu einem Grinsen. „Sag du zu mir, Darling und küß mich! Das ist das Einzige, was in diesem verfluchten Bratofen noch an normale Zeiten erinnert. Ihren Bruder werden wir schon noch finden. Von Rolf soll ich grüßen. Er macht am Central Park die Krads der Police mit klar. Ihr beide seid fabelhafte Kerle." Sie ließ sich gegen ihn ziehen.
 
 „Und woher kommen Sie, Robert?" „Von draußen." Er machte eine Kopfbewegung nach den Raumschiffswerften zu, die am Ende der Werkstraße lagen, die hier begann. „Von den Werften. Muß gleich wieder hin. Ihr schöner Pflasterpalast, Doc!" Der Chefarzt warf nur einen Blick auf die Hospitalgebäude, hinter deren Fenstern es glühte und scheußlich leise knisterte. „Nichts mehr zu machen, Nicholson! Wie sieht's im allgemeinen aus?" Nicholson wollte ausspucken, besann sich aber darauf, daß er sich solche Freiheiten nicht mehr leisten konnte und verzog nur den Mund. „Ein Rundblick wird Sie von der Qualität unserer Feinde überzeugen, Doc." Der Chefarzt verzichtete auf den Rundblick. Die Atomstadt glühte an genau 13 Punkten. Man hatte jetzt die dritte Morgenstunde des 5. September erreicht. Es gehörte weder eine besondere Phantasie noch ein hohes Maß anI Urteilsvermögen dazu, um das Ende OrionCitys vorausberechnen zu können. Urania leistete ganze Arbeit. Länger als 24 Stunden würde die Atomstadt nicht mehr bestehen.
 
 Nun hatten sie ihn gesehen! Jim Parker ließ den kleinen Atommotor aufheulen und die AIV voranschießen, als wolle er damit Rekorde aufstellen. Hoffentlich fielen die geheimnlsvollen Wesen im zweiten Flugkreisel auf den Dreh herein. Er mußte das Untier von der „Titania" fortlocken. Der Flugkreisel stoppte. Dann wendete er mit einer atemberaubend raschen Eigendrehung und nahm die Verfolgung auf. Schwebte auf die kleine AIV zu. Lautlos. Gespenstisch. Aber voller Energie. „Hallo, Nielsenl Nummer zwei seid ihr los! Achtet auf den anderen! Nicht überrumpeln lassen!" „Okay, Kommodore! Wernicke macht sich Sorgen um Sie!" „Der soll sich um seinen eigenen Kasten kümmern!" Soweit wie möglich wollte der Kommodore den Flugkreisel haben. Nur weg damit von der „Titania". Wie eine Riesenspinne folgte es ihm. Schön war das nicht. Eisig hauchend fächelte etwas über seinen Hals. Jim zog ein düsenartiges Ding aus der Kombination und drehte mit äußerster Vorsicht eine winzige Scheibe. Vielleicht ging es so. Wenn nicht, war sowieso alles im Eimer. Renne, A I V — renne — renne! Immer tiefer beugte sich der Kommodore. Immer weiter zurück wich die „Titania". Gute A I V ! Brave A I V ! Sterne 6türzten sich ihr entgegen. Nielsen quasselte etwas über seinen KWS. Tat Jim nur weh, hämmerte seine Schläfen. Maul halten, Nielsen! Da flammte hinter ihm das Weltall auf. Mit geifernden Heckflammen sprang das Untier zu. Drei mächtige Sätze. Vier. Fünf. War über der A I V . Hatte Jim überrumpelt. Jim betete und fluchte und wußte nicht, was er vor sich hinschrie. Riß den Steuerknüppel, daß die Hand gegen die Plexiglasscheibe,, knallte. Biß sich die Unterlippe blutig, um das fürchterliche Grauen zu unterdrücken, das ihn übermannen wollte. Die A I V ging kopfüber. Jims Schädel dröhnte und hämmerte. Aber er gewann Sekunden. Das Untier fuhr senkrecht auf ihn herab. Nur noch vierhundert Meter waren zwischen ihnen. Jim wußte sich keinen anderen Ausweg mehr: er rief Nielsen, rief ein verabredetes Wort. Wieder 'rum mit dem Steuerknüppel! Es war, wie um Freund Hein zu ärgern.
 
 Die A IV riß wieder die Schnauze herum. Dann jagten sie aufeinander. Noch zweihundert Meter. Jim hatte den herabsausenden Befehlsstand vor sich. Mit sachlich-klaren Sichtscheiben, hinter denen sich Gestalten bewegten. Gestalten. Augen starrten ihn an. Große Kinderaugen. Jim haute die Düsenwaffe durch und drückte den Nothebel. Der Katapultsitz schleuderte ihn seitwärts aus der Rakete. Ein weißglühendes Todesgeschoß raste in den Befehlsstand. Jim sah es nicht mehr.
 
 „Sie werden aus Washington verlangt." Cunningham wußte, was ihm bevorstand. Und die reichlich unnatürliche, I schroffe Art, mit der der Innenminister ihn begrüßte, ließ erst gar keine Illusionen aufkommen. „Wieviel Stunden geben Sie Orion-City noch, Mister Cunningham?" „Die Stadt wird den 5. September nicht überleben." „Und wenn diese Weltenmacht Urania ihre Angriffe mit den glühenden Wolken in — sagen wir mal in zwei Stunden einstellen würde?" „Dann wäre noch viel zu retten. Aber daran glaube ich nicht." „Man müßte ihre Bedingungen annehmen." Cunningham riß sich den Kragen auf und sah sich gierig nach einem Wasserglas um. „Sir — das ist unmöglich!" Sie irren sich, Mister Cunningham. Wir können unser Forschungszentrum nicht länger aufs Spiel setzen. In den nächsten zwei Stunden werden Sie die für die Mars-Flotte bestimmten Schiffe vor den Wasatch Mountains zusammenfahren lassen und mit Atomwerfern vernichten." „Nein!" schrie Cunningheim leidenschaftlich und voller Abscheu. „Das tue ich nicht!" „Dann werden wir es tun", sagte der Minister kalt. „Wir haben keine Minute mehr zu verlieren. Ein Spezialkommando der Luftwaffe ist bereits unterwegs." „Ich werde es abschießen lassen! Bei allen Planeten! Die Bevölkerung von Orion-City beißt die Zähne zusammen und will nur, daß die Mars-Flotte trotz allem starten kann! Der Kommodore fordert bereits Freiwillige an! Und ihr Feiglinge schickt mir ein Vernichtungskommando! Ich werde es herunterholen, bevor es landen kann . . ." „Unsere Maschinen wollen Sie abschießen?" kam es aus Washington ironisch zurück. „Mann, seien Sie doch vernünftig! Sie würden vor das Bundesgericht kommen!" Cunningham war nicht mehr zu halten. „Mit tausend Freuden, Sir!" blaffte er und schob den zitternden Shilling zurück, der händeringend neben ihm stand. „Mit tausend Freuden! Damit die Welt endlich erfährt, was für Idioten wir in der Regierung sitzen haben!" „Seien Sie vernünftig, Cunningham!" Cunningham warf den Hörer auf die Gabel, ordnete mit drei, vier Hausgesprächen an, daß die Fliegerabwehreinheiten des Einsatzkorps einen Sperrgürtel um den großen Komplex der Werften bilden sollten und packte den leichenblassen Shililng einfach am Kragen. „Kommen Sie!" • „Wir brauchen noch nicht zu räumen!"
 
 Eine junge Sekretärin kam zur Tür herein und ließ sie einfach offenstehen. Durch die Fenster fiel eine Ahnung vom anbrechenden Tageslicht aus der glühenden Atmosphäre. In diesen Stunden war es gut, die Türen offenzulassen. „Unseren Stadtteil verschonen sie noch." „Hier ist ja auch nichts los." Das junge Mädchen setzte sich an einen der zwei großen Tische, die man zusammengestellt hatte, und auf denen haufenweise Formulare lagen, die von einem S.A.T.-Angestellten mit der Maschine ausgefüllt wurden. Ein anderer hatte Karteikästen vor sich stehen und öffnete Briefe, die körbeweise neben seinem Stuhl standen. Zwei weitere bedienten das Telefon. Seit vier Stunden lief die Freiwilligenaktion wieder, und man hatte das provisorische Büro vorsorglich in einem Hotelzimmer aufgemacht. Aus einem Radiogerät hämmerte ausgerechnet schräge Musik. Das Mädchen wollte mit einer BeI aber einer ihrer Kollegen hielt sie zurück. wegung des Widerwillens abstellen, „Laß — gleich kommt wieder eine Meldung über uns!" „Hier ist ja auch nichts los", sagte ein Witzbold wieder. Sie lachten. „Wenn diese Weltraumteufel wüßten, daß hier sozusagen ein Hauptquartier ihrer Feinde i s t . . . Dreihundert habe ich schon geordnet. Alles Flieger, Techniker und solche Leute. Jim Parker kann sich freuen . . ." „Wenn die Mars-Flotte noch einige Stunden besteht!" Sie hoben die Schultern. Was sollten sie darauf antworten? Keiner wußte, was In den nächsten Minuten geschehen würde. Draußen zerbrach die glühende Stadt. Es gehörte schon allerlei Abgebrühtheit dazu, überhaupt weiterzuarbeiten. Die Maschine klapperte. Irgendeiner machte eine Bemerkung über ihren Chef Kling, der nirgends aufzutreiben war. Dann tranken sie gierig Coca-Cola; das Radio gab die Meldung durch, daß trotz der schwierigen Lage der Atomstadt die Vorarbeiten für einen Freiwilligenverband weitergingen, wurde aber nicht fertig mit der Meldung, denn das junge Mädchen sprang plötzlich auf. „Um Gottes willen, was ist das?" „Es kommt aus der Halle." Ein gellender Schrei ließ sie alle hochfahren und auf den Flur laufen. Das Hotel war mit Wohnungslosen überfüllt, die auf ihren Abtransport warteten, und es herrschte sowieso ein ziemliches Durcheinander. Der Schrei aber wurde im halben Haus gehört. So konnte nur ein Mensch schreien, der etwas Grauenvolles erlebte. Zwei der S.A.T.-Angestellten rannten zur Rolltreppe und glitten in die Halle. „Ich habe es bestimmt gesehen — ich habe es gesehen — ich habe . . ." „Was haben Sie gesehen, Sir?" Zwei Polizisten bemühten sich etwas verärgert um einen älteren Herrn, der in einem Sessel kauerte und die Hände vor dem Gesicht hielt. Er wiederholte immer wieder seine sinnlosen Worte. Die Halle war voll, und alles drängte sich um ihn. Ein Sergeant vom Einsatzkorps, der bei der Rolltreppe stand, machte plötzlich eine Bewegung, als wolle er jemand festhalten. Er sah ziemlich dumm aus, als er in die Luft fal „Damned, da war doch was!!" „Nun sieht der auch schon Gespenster!" lachte einer. Der Sergeant lief rot an vor Wut. „Ach was, ich bin kein lächerlicher Zivilist!" Er sah sich suchend um, drängte rücksichtslos durch die Menge und faßte wieder zu. Allen stockte der Atem. Sie sahen, daß er jetzt tatsächlich etwas in den Händen hielt. Ein schemenhaftes Wesen. Menschenähnlich, und doch kein Mensch. Sie hörten Laute, die sie auseinanderjagten — so unheimlich waren sie . . . „Festhalten, Kamerad, ich helfe!"
 
 „Das ist doch einer von diesen Teufeln", keuchte er verbissen und war fest entschlossen, nicht loszulassen. Als sich etwas in seine Brust bohrte, ließ er doch los und brach aufstöhnend in die Knie. Das Wesen fegte wie ein rasender Teufel in der aufschreienden Menge umher. Verschwand durch den Eingang. Zwei Motorräder nahmen die Verfolgung auf. Sie verloren es nicht aus der Sicht. Im roten Geisterschein der glühenden Häuserreihen floh es nur einige Meter vor ihnen. Sie konnten eine menschenI ähnliche Gestalt erkennen, die schlank und mittelgroß war. Auf einem freien Platz hallte eine MP-Salve. Furchtbare Tierlaute schrillten durch das Inferno. Zwei Polizisten sprangen bleich und mit Herzklopfen von den Rädern. Vor ihnen fiel ein Schatten.
 
 „Ich lasse meine Schiffe nicht vernichten!" Robert Nicholson war der Befehl aus Washington durchgegeben worden. In den Hallen fieberte die pausenlose Arbeit. Von der Stadt herüber drang mit unnatürlicher, beklemmender Schwüle eine Ahnung von den Schrecken der achten Morgenstunde. Nicholson stand in Kombination und mit Schutzbrille in seinem kleinen Arbeitsraum. Seine Hand zitterte, aber das war kein« Schwäche. „Ich lasse keinen an die Werften heran!" „Drei Abwehrbatterien des Einsatzkorps rücken schon auf der Werkstraße heran. Die Arbeiten an der Flotte gehen weiter." „Bravo, Cunningham!" Nicholson brüllte es in den Lärm der großen Maschinen, die nebenan in der Halle I tobten. Schiffe! Schiffe! Jim Parker sollte seine Flotte haben. Um 7,58 Uhr trafen drei atomare Abwehrbatterien vor den Werften ein. In einem vorausfahrenden Jeep stand ein Offizier und dirigierte sie an die Plätze. Die Arbeiter sahen für zwei Minuten von ihrer Arbeit auf. „Three Cheers for Cunningham!" „Three Cheers for the Commodore!" „Sollen wir es Washington zeigen, Jungens?" „Schickt die Angsthasen nach Hause, wenn sie kommen!" Die Batterien gingen in Stellung. In drei Minuten war die Feuerleitstelle eingerichtet. Der hünenhafte Captain, der das Rebellenkommando führte, wartete nur noch auf Cunningham. Der Generaldirektor mußte jeden Augenblick eintreffen. Er war entschlossen, alles in Klump zu schießen, was sich dem Sperrgürtel näherte. Aber es gab eine Macht, die Washington zuvorkam. Urania. Der Captain bemerkte als erster das unheilverkündende Aufglühen der untersten Luftschichten. Er besann sich keine Sekunde. Er schrie Alarm und zerrte Nicholson aus seiner Halle. „Die Wolke!" Nicholson sah es schon. Das war das Ende! Er ballte die Fäuste und schüttelte sie in ohnmächtiger Wut gegen die Wolke.
 
 „Jetzt haben sie uns. Sie können abrücken, Captain!" „Wir bleiben bei euchl"
 
 „Jim!" Fritz Wernicke wußte nicht mehr, was er tat. Rein instinktiv lenkte er die A-Rakete, mit der er soeben ausgestiegen war, auf den winzigen Punkt zu, der weitab im All trieb. .Jim!" schrie er verzweifelt ins Mikrophon. Jim Parker antwortete nicht. Die A XV hatte gut getroffen. Der Kreisel war eine weißbrodelnde, phantastisch leuchtende Masse, die sich I wie ein sterbendes Tier entfernte. Der erste Kreisel, der die „Titania" steuerbords abschirmte, hatte ebenfalls von ihr abgelassen. Er flog etwas linksab vor Wernicke und konnte den hilflosen Punkt noch vor ihm erreichen. Fritz war zum Heulen zumute. Wollten die etwa noch den Kommodore an Bord nehmen? Aber es ging gut. Sie wollten wohl ihren Gefährten zu Hilfe kommen und Interessierten sich nicht mehr für die Erdenmenschen. Oder hatte der Schock so stark gewirkt, daß sie regelrecht flohen? Wie ein Spuk verschwanden sie. Drei Stunden später hatte Wernicke das in der Sonne aufglänzende Bündel erreicht. Von der „Titania" aus kam eine weitere A-Rakete herbei. Sie warfen die Leine, und Wernicke nahm den Kommodore in Schlepp. Als sie ihn auf der „Titania" aus der aufgeplusterten Kombination schälten und auf ein Ruhebett legten, fieberte er. Er bäumte sich unter den Griffen seiner Kameraden, schrie das ganze, grenzenlose Grauen aus sich heraus und wurde erst ruhiger, als Wernicke ihm die zweite Spritze gab. Die „Titania" lief wieder mit Vollgeschwijidigkeit auf Erdkurs. Als Wernicke sich vorn abermals von Sommerfeld ablösen ließ und voller Sorgen in Jims Kabine kam, saß der Kommodore aufrecht auf seinem Bett, und sein Blick war klar. „Das hätten wir mal wieder geschafft, mein Alter. Wie sieht es in der City aus?" Wernicke druckste und wollte nicht mit der Antwort heraus. „Sag es mir ruhig! Ich muß es sogar wissen." „Schlecht!"
 
 8 Uhr 1 Minute. Der Generaldirektor rief alle Planeten an, als sein offener Wagen die Kurve genommen hatte, die zu den Werften führte. Aber was konnte das nützen? Uber den ersten drei Hallen stand eine glühende Wolke, die sich langsam aus den untersten Luftschichten herabsenkte. „Sie sollen räumen!" Sie räumten schon. Mit schweren Zugmaschinen wurden die flachen Gummitransporter aus den Hallen gefahren, auf denen die Einzelkabinen der Planetenschiffe lagen. Planmäßig ging alles. Sie hatten sich nicht überrumpeln lassen. Aber das Ende war gekommen. Cunninghams Gesicht war eine weiße Maske. „Das holen wir in Monaten nicht wieder a u f ! In zwei Stunden ist das alles restlos hin." „Erst mal 'ran, Cunningham!"
 
 Die Arbeiter und die Männer des Einsatzkorps beachteten den Wagen nicht, als sie durch das Tor fuhren. Cunningham wollte sich wutentbrannt auf sie stürzen. War denn der Teufel in die Burschen gefahren? Sie standen mit hängenden Armen. Alles stockte. Die Gummitransporter blieben stehen. Die Motoren der Zugmaschinen dröhnten im Leerlauf. Und die Männer standen daneben mit Augen von Kindern, denen etwas unsagbar Schönes geschenkt wird. Nun nahmen sie sogar die Mützen ab, und es war, als ob sie beteten. „Sind die verrückt?" würgte der Boß. Mortimer stieg ganz langsam aus dem Wagen, atmete tief, tief auf, schlug dem ersten besten Arbeiter auf die Schulter, wies aufgeregt nach oben und benahm sich ganz und gar närrisch. Da erst begriff Cunningham das große Wunder. Der Würgegriff ließ nach. Von den Menschen und Dingen wich diese unnatürliche Schwüle, die das I Atmen schwer machte und mit fiebriger Angst die Seelen quälte. Alles wurde wieder freier und lichter. Und die Wolke, diese grausame, unirdische Wolke? Sie war verschwunden. Cunningham schluchzte in unsagbarer Erlösung. „Das — das kann ich einfach nicht glauben." Aher das große Wunder geschah. » 8 Uhr 1 Minute. In dieser Minute wurde Orion-City erlöst. Überall blieben sie stehen, die Menschen, die in der Benommenheit des Unabwendbaren aushielten, um ihre Stadt sterben zu sehen und zu tun, was noch zu tun war. Sie gingen gebeugt, denn das Atmen wurde immer schwerer. Sie griffen zu den Feuerlöschgeräten, obwohl sie so gut wie nichts wert waren. Sie hörten das widerliche Knistern der Wände, sahen die Sonne nicht mehr, dachten nur an Wasser, Wasser, Wasser . . . Zwei Minuten nach acht kam die Sonne durch. Orion-City brauchte viel Zeit, um das Wunder überhaupt fassen zu können. Aber die Arbeit ging weiter. Die schweren Gummitransporter wurden wieder in die Raumschiffshallen gefahren. Robert Nicholson ließ Bier heranbringen und andere handfeste Sachen. Dann griffen die riesigen Stahlklauen wieder nach den Einzelkabinen. Der Starttermin der Mars-Flotte wurde eingehalten. Mars — wir kommen I „Hallo, Nicholson!" Rolf Lorenz freute sich, als der Ingenieur sein Hotelzimmer betrat. Wenn er nur nicht ein so ernstes Gesicht gemacht hätte! „Zuviel zu tun, wie? Sie sehen nicht gerade fröhlich aus. Schnäpschen gefällig?" Nicholson ließ seine Blicke gedankenlos über die unpersönliche Zimmereinrichtung wandern. Dann hängte er seinen Hut an einen Stuhl, blieb aber stehen. »Yes — geben Sie mir einen, Lorenz." Der Junge langte sich eine Flasche und goß ein. Was der andere wohl hatte? »Stoßen wir an auf das noch einmal davongekommene Orion-City!" sagte er unbeholfen. „Das sind nun auch schon vier Tage her." „Vier Tage, Lorenz."
 
 Rolf Lorenz goß das scharfe Zeug hinter die Binde, schüttelte sich und grinste vertraulich. „Meine Schwester wird gleich kommen. Sie zieht sich um." Nicholson fuhr zusammen und sah scheu auf die Tür zum Nebenraum. I „So — ahem — wird mich freuen . , ¿" Nun wurde der junge Hamburger doch aufmerksam. „Mensch, was haben Sie bloß?" „Herzklopfen!" lächelte Nicholson verkrampft. „Mir wäre wohler, wenn Wir beide jetzt allein wären." In diesem Augenblick trat Renate durch die Tür. Sie trug noch immer ihre Schwesterntracht. Irgendwie gehörte sie bereits zu diesem Orion-City, das ihr früher so uninteressant gewesen war. Sie sah Nicholson auf den ersten Blick an, daß er schlechte Nachrichten brachte. Er biß die Zähne zusammen, gab ihr die Hand und ließ diese gar nicht erst wieder los. Rolf stellte sein Glas zurück und fühlte, wie ihm die Knie I weich wurden. „Beim Sicherheitsdienst liegt eine Nachricht über Jörg vor", sagte er ruhig. „Man hat ihn nicht gefunden, aber es sind bisher auch keine Anhaltspunkte dafür vorhanden, da er nicht mehr lebt." Renate dachte an ihre Eltern, nur an ihre Eltern. „Um Gottes willen, Robert — was bedeutet das?" „Zweihundert Meilen von hier hat man in den Bergen einen Toten gefunden. Es ist Mister Kling, unser Personalchef. Und einen Verletzten, der Schäffer heißt und ein Landsmann von euch ist. Er gibt an, zusammen mit Jörg, Kling, einem Norwegen und einem Belgier aus einem geheimen Berglager geflüchtet zu sein . . ." „Reni!" Rolf sprang zu, aber sie hielt sich, und Nicholson legte seine Arme um sie. Er wollte sie zum Sessel führen. Sie schüttelte den Kopf. „Weiter, Robert!" „Bis auf Mister Kling hatten sie sich freiwillig für die Mars-Expedition gemeldet. Mit Kling war es anders. Er gehörte aber auch nicht zu den Weltraumteufeln. Er wollte tatsächlich eine .Internationale Legion' aufstellen, und als man ihm das offiziell noch nicht gestattete, machte er sich im geheimen an die Arbeit. Kling muß ein außerordentlich harmloser und gutgläubiger Mensch gewesen sein. Einzelheiten sind beim Sicherheitsdienst noch nicht bekannt. Jedenfalls hat er sich selbst, achtzig Freiwillige und einen Haufen seiner Freunde — darunter einige S.A.T.-Wissenschaftler — der Gegenseite in die Hände gespielt, die er doch mit seiner Legion bekämpfen wollte. Das ist ein Witz, aber ein verdammt trauriger. Ich kann mir nur denken, daß Urania laufend Bedarf an handfesten und intelligenten Männern der Erde hat, um das Marsvolk besser unter der Peitsche halten zu können. Der Mann, der sich Jörg und dir gegenüber, Reni, als Nicholson ausgab, hat entweder zu Klings unverantwortlich handelnden Freunden oder zu den Werbern der Gegenseite gehört. Tja, so ist d a s . . . " Sie spürte, wie fest er sie hielt, und es war gut, daß er sie hielt. „Wie sind sie denn/geflüchtet?" fragte Rolf, der neben ihnen stand, bedrückt. Nicholson warf ihm einen kurzen Blick zu. Er wollte noch nicht alles sagen. „Wahrscheinlich haben sie die erste beste Gelegenheit benutzt, um auszukneifen. Sie sind auch ein ganz schönes Ende weit gekommen. Aber dann hat man sie doch überrumpelt, Kling ermordet, drei gefangengenommen und diesen Schäffer einfach liegenlassen, wohl, weil er verletzt war. Eine Polizeistreife hat ihn dann gefunden. Es geht ihm aber schon wieder ganz gut." „Und Jörg?" drängte Renate. Ihre Hände verkrampften sich verzweifelt in seinem Sporthemd. Ihr Blick flehte um eine Hoffnung. „Und Jörg — Jörg?" „Man hat ihn — ahem — man hat ihn gefangengenommen." „Wo ist, er denn jetzt?"
 
 „Nun —ahem — bei der Gegenseite." Nein!" schrie sie ihn an, warf sich gegen ihn und trommelte In wahnsinniger Angst gegen seine Brust. „Er kann nicht bei den Teufeln sein, die eine Stadt vernichten wollten. Das ist nicht wahr, Robert. Rolf, sag du doch mal was!" „Verdammt nochmal!" reckte sich der Junge. „Wir müssen ihn eben 'rausholen." „Wir holen ihn 'raus, Reni!" Sie schüttelte wild den Kopf und war kaum noch zu halten. Nicholson legte ganz sacht seine Hände um ihren Kopf. Sein Blick war stark und voller Zuneigung. Er wußte, daß er ohne diese Frau nicht mehr leben konnte. LangI sam wurde sie ruhiger. „Ihr müßt ihn wiederbringen, Robert!" Rolf Lorenz wandte sich ab. Es war vielleicht gut, wenn er die beiden Jetzt fünf Minuten allein ließ. „Wir bringen ihn, Reni."
 
 „Ein phantastischer Anblick, Kommodore!" Jim Parker saß im bequemen Sessel. Er hätte jetzt gern die langen Beine weit von sich gestreckt und stundenlang vor sich hin geträumt. Aber die Geschwader 1 und 2 der Mars-Flotte lagen klar zum Auslaufen im Raumhafen von „Luna nova". In einer Stunde würde bereits ihr Raumtaxi zur Außenstation starten. Jim richtete sich aus seiner lässigen Stellung auf. Bergenda stand neben seinem Sessel und reckte ihm ein Foto hin. Cunningham, Mor timer, Wernicke und einige andere sahen gespannt zu. „Was sagen Sie, Parker?" drängte der Gelehrte aufgeregt. „Dieses menschenähnliche Wesen, das aber doch kein Mensch und auch kein Unare ist, wurde von einem Polizisten erschossen." „Mitten in Orion-City?" „Yes! In den schlimmsten Stunden!" Schweigend betrachtete Jim die Aufnahme. Lange Minuten. Sein schmales, etwas bleiches Gesicht war so ausdruckslos wie selten. Er sparte sich einen Kommentar, nickte nur, gab dem Professor das Bild zurück und verabschiedete sich mit wenigen Worten. Die Herren sahen ihm ziemlich dumm nach. Auf der Straße schüttelte Wernicke erst einmal ausgiebig den Kopf. „Ist das eine Art, Jim? Die erwarten von dir eine historische Stellungnahme, und du tust so, als wenn du sonntagabends deine selige Tante Anna betrachtest." Jim schwieg weiter. Er lenkte seinen Flitzer durch Straßen, In denen man bereits rücksichtlos die Häuser niederriß, die bei der Katastrophe auch nur etwas beschädigt worden waren. Als Jim immer noch nichts sagte, wechselte der Steuermann das Thema: „Ich habe vorhin mit Doktor Hudson gesprochen — dem Physiker, weißt du." „Und?,, „Er glaubt, daß die überraschende Rettung der Stadt mit der Vernichtung des Flugkreisels durch deine A-Rakete zusammenhängt. Er hat eine Erklärung für die glühenden Wolken gefunden, über die er sich aber noch nicht auslassen will. Vielleicht hat er recht." „Möglich." „Und was ist denn nun mit dem Bild, Jim?"
 
 Vorsichtig steuerte Jim um einen großen Trümmerberg. „Es hat mir den letzten Beweis dafür geliefert, daß wir tatsächlich von Wesen einer außerirdischen Macht in unserer eigenen Stadt kontrolliert worden sind. Das Wesen hatte dieselben großen Augen, die mir aus dem Kreisel entgegenstarrten, als ich angriff. Ich werde diese Augen nie vergessen!" „Die Erde muß auf der Hut sein!" „Jede Stunde, Fritz!" Kawa-al! „Er, der wieder aus den Sternen kam." Frostklar war es, als das Licht, der Sonne über das Land flutete, das öde unter dem Flugkreisel lag, der über ihm kurvte. Wüste. Weit im Norden durchschnitt ein Wasserlauf die Eintönigkeit, die nur aufgelockert wurde durch I Kilometer begleitete. Teppich? Ach, es einen Blumenteppich, der ihn einige war mehr ein lichtes Feld harter, abweisender Pflanzen, denen die weiche Schönheit der irdischen fehlte. Mars. War kein Leben auf ihm? Kontrollierte der Flugk'reisel in weiten Kurven eine tote Welt, die sinnlos und zwecklos um das ferne Feuer der Sonne kreiste? Doch — da kam es heran. Aus der Tiefe der Wüste, Eine endlose Kolonne winziger Punkte, die nur die Instrumente des lautlosen, drohenden Kreisels ausmachen konnte. Eine endlose Kolonne! Fahrzeuge oder Schlitten schienen es zu sein. Eine bewaffnete Truppe? Ein Sklavenzug? Nicht sehr schnell kam sie heran. In den Abhörgeräten des Kreisels klang rhythmisches Hämmern, das den Zug begleitete wie anfeuernde Marschmusik. Die Vertrauten Kawa-als wußten, was der Zug bedeutete: Lange, bevor das Licht über das Land flutete, hatte „Er, der wieder aus den Sternen kam" in seinem Palast Signale aus dem All aufgefangen. Von der Erde hatten sich zwei Geschwader Raumschiffe gelöst. Der große Sternenflieger der Erde würde angreifen. Anfeuernd klang das rhythmische Hämmern. Endlos war die Kolonne. » 48 Stunden nach Jim Parker mit seinen beiden Stoßgeschwadern startete das dritte Geschwader von der Außenstation. Es unterstand dem SA.T.Ingenieur und Raumschiffkapitän Robert Nicholson. 280 Freiwillige aus vielen Ländern befanden sich an Bord der vier mächtigen Planetenschiffe. Unter ihnen Gerhard Schäffer. Auf der Erde dröhnten in der Stunde des Starts alle Kirchenglocken und heulten alle Sirenen. Mars — wir kommen! Eine ganze Menschheit stand hinter diesem Unternehmen. Jim Parker sollte die Flotte zum Siege führen. Mars — wir kommen! Ende
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